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Mit Blitzlichi und Feder.
Von Generalleutnant a. D. V. Metzsch

Viele werden das spannende Buch »Mit Blitzlicht und l Aber beide Vorbilder sind bisher durchaus Unerreicht ge-
Biichse« oon Schilling kennen und gern gelesen haben. Es blieben. Barbusse ist kein Zola, und der Verfasser, der
ist aber kein Buch, das über die Jagd unterrichten, sondern
mit gewagten Jagdunternehmungen unterhalten will. Das

gelingt ihm auch sehr gut. Aber wer die guten Abbildungen
genau betrachtet, findet, daß der Löwe oder Tiger, den da der

Jäger in bedrohlichier Nähe, zähnefletschend Und sprung-
bereit im Lichtkegel gegenüber hatte — im Eisen liegt.
Das ist an sich ganz natürlich und tut dem netten Buche
keinen Abbruch. Aber es ist unnatürlich und gibt blen-
dende Verzerrungen, wenn man auf ähnliche Weise den

Krieg zu schildern sucht.
Das geschieht. Es ist Mode geworden, Kleinbilder des

Krieges möglichst grell zu beleuchten. Es ist selbstverständ-
lich, daß dann alles iibrige des großen Kriegsgeschehens in
ein um so tieferes Dunkel gerät, je heller das romanhaft
behandelte Kleinbild glänzt. Es ist ganz natürlich, daß auf
solche Weise das gewaltige Kriegsschicksal fast nur in der

Froschperspektioe erscheint.
An sich ist gegen den Kriegsroman nicht nur nichts zu

sagen. Er ist sogar eine nationale Notwendigkeit Durch
ihn wird die Kriegserinnerung oolksoerbunden. Ja der

Kriegsdichtung, gleichviel, ob in Prosa oder in Reimen,
wird um die Seele des Volkes und darum gerungen, in

welcher Gestalt die Kriegsiersinnerung Gemeingut der
Nation werden soll. An glänzenden Beispielen fehlt es nicht.
Es braucht nur an das klassisch-oolkstiimliche Zeitbild des

Dreißigjährigen Krieges erinnert zu werden, das Grimmels-

hausen in seinem »Sin1plizissimus« niedergelegt hat. Oder
an Zolas ,,D6båcle«, das den letzten Kampf des zweiten
Kaiserreichs in glänzender Weise zeichnet.

sich hinter dem Pseudonym Remarque verbirgt, ist erst recht
kein Grimmelshausen. Das Debåcle ist ein kulturhistorisches
Dokument, das fiir die Kenntnis der französischen Geschichte
ebensowenig entbehrt werden kann, wie der Simplizissimus
fiir die deutsche. Er hat ja auch bereits Jahrhunderte
iiberdauert Und wird weiterleben.

Die weitaus meisten der deutschen Krisegsromane, die
bisher erschienen sind, werden bald wieder vergessen sein«
weil sie unwahr sind. Sie propagieren heftig irgendwelche
Antithese Gegen den Krieg, gegen den Offizier, gegen das
alte Reich, gegen das Nationalgefiihl, gegen die Gesamt-
heit der soldatischen Gedankenwelt. Sie suchen durch revo-

lutionäre Betrachtung von unten herauf das Kriegs-
martyrium eines ,,sinnlos oergewaltigten Volkes« zu ent-

weihen, alle Schwächen der Kriegsführung zu oergröbern,
alles große am Kriege zu oerkleinern und nachzuweisen,
daß es gar nicht anders als mit einer Niederlage enden
konnte. Sie zeig-en den Pessimisten als unfehlbaren
Propheten, den Optimisten als leichtfertigen Volks-betrügen
den einfachen Feldgrauen erkenntnisrseich, den General ge-
dankenarm und borniert.

Abscheu Vor dem Krieg um jeden Preis ist das Ziel dieser
Art oon Kriegsromanen,— die zu Dutzenden umlaufen. Wenn
sich Vaterländischer Schmerz über die Niederlage äußert,
wird es als tragisch-idiotisch gegeißelt. Es wimmelt in diesen
Prosadichtungen non überspitzten Gedankengängen und

iiberhitzten Phrasen, die alle darauf hinauslaufen, unser
Kriegsschicksal kriegsentsremdend, entnationalisierend und

sozial revolutionierend auszubeuten. Es ist nicht nötig, bis
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zu den plebejischen Machwerken herunterzusteigen, die vom

Felde der Unehre und davon reden, daß unsere zwei Mil-

lionen für einen »Dreck« gefallen seien. Auch üb er diesem
Niveau der Gosse gibt es Kriegsdichtungen, die, ohne sich
im Ausdruck bis da unten hin zu verlieren, in der volks-

verderbenden Tendenz nicht weniger schädlichsind. Sie ent-

stammen ausnahmslos dem link-en, pazifistischen, demokra-

tisch-sozialen, also dem ,,anderen«, iiberlaut betont republi-
kanischen Deutschland. Die meisten Verfasser bekennen sich
in Vorwort oder Text ausdrücklich zu diesem Lager. Den

wenigsten scheint bewußt zu sein, welchen Bärendsienst sie
damit der Republik erweisen, auf deren gemeinsamen staat-
lichen Rahmen wir alle angewiesen sind.

Jedenfalls ist es Pflicht jedes guten Deutschen, von diesem
undeutschen Kriegsliteratenunwefen abzurürken, ohne sich
aber darüberzu täuschen, daß der deutsch empfundene
Kriegsroman noch immer als Ausnahme einer riesigen
Masse deutschfeindlicher, wenn auch in Deutschland
geschriebener Prosawerke gegenübersteht Flex, Schau-
wecker, Jünger, Zobeltitz und Grabenhorst haben zwar

manch Wertvolles und Erhebendes gebracht. Aber die

Masse der Schöpfungen, die kriegskulturell ganz wertlos

sind, und die Kriegserinnerung in den politischen Partei-
hader heruntergezerrt haben, ist um ein Vielfaches größer
und auch gelesener.

Das liegt nicht etwa an unserer Niederlage Sie mindert
weder die vorangegangene ungeheuere Kriegsleistung, noch
darf sie die Ehrfurcht mindern, die den Opfern, Leiden und

Leistungen gebührt Das liegt vielmehr daran, daß auf
dem neudeutschen Boden nationaler Gleichgültigkeit ein

Literatentum groß und führend werden konnte, das

völlig undeutsch fühlt, denkt und schreibt. Keine andere

Nation kennt eine volksfremde literarische Überwucherung
solchen Umfangs. Sie alle bleiben Schmelztiegel ihres
eigenen Volkstums. Dem müden Neudeutschen fehlt es

an aufsaugender oder abstoßender Kraft. Die Erkenntnis

ist bitter. Aber niemand, der sich mehr als flüchtig in die

neudeutsche Dichtung vertieft hat, die irgendwie an den

Krieg anknüpft, kann sich dem verschließen
Unabhängsig von dem Gesagten sollen drei Neuerschei-

nungen erwähnt werden, die besonders viel von sich reden

gemacht haben: »Jahrgang 1902«- von Glaeter, »Krieg« von

Rean Und »Jm Westen nichts Neues« von Remarque. Das

erstgenannte Buch ist eine von Vorurteilen diktierte Ver-

irrung. Den Gymnasiasten der Kriegszeit wird in den

Mund gelegt, daß die Minderwertigkeit der väterlichen
Generation alles verschuldet hat. Jndem sie verwildertsen,
reiften sie zu Richtern über das revolutionsreife Deutsch-
land. Nichtsdestoweniger wurde das in Einzelheiten manch-
mal gut gezeichnete, im ganzen völlig schief gesehene Zeit-
bild als Schullektüre besonders empfohlen!
»Krieg« von Renn’i«) steht dazu in sympathischem Gegen-

satz. Essist schlicht und ohne Tendenz geschrieben. Es gibt
ein wahrheitsgetreuses Bild der Front, so wie sie im Rahmen
der Kompanies erlebt werden konnte. Der Verfasser, der
den Helden des Buches als Feldwebel heimkehren läßt, soll

Jedenfalls war er ein guter
Kenner seiner Leute. Eine Dichtung ist dieses Buch nicht.
Aber ein guter Bericht. Er ist lesenswert.
»Jm Westen nichts Neues« von Remarque ist mit einer

marktschreierischen Reklame der Linkspresse belastet, die

wohl alles bisher Dagewesene übersteigt. Es ist schwer, dem

Buche nach den grenzenlos übertreibenden Lobhudeleien
und nach der pazifistischen Ausschlachtung, die es erfahren
hat, gerecht zu werden. Man kann es eine wahrempfundene
»Dichtung« nennen. Aber auch dieses Buch wird kurz-
lebig sein. Der deutsche Kriegsroman ist es nicht. Er

gehört unter die Blitzlichter. Auch er enthält Wendungen,
die jedes Pazifistenherz, voran den Dichter v. Unruh, ent-
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Alle drei Verfasser sprechen für ihre Generation und

finden sie in ein besonders tragisches Geschick gestellt.
Glaeser, weil sie den Krieg erleben mußte, ohne ihn zu.

verstehen· Renn, weil sie von einem Leergefiihl ohne Er-

kenntnis erfaßt worden sei. Und Remarque, weil der ver-

meintliche Vormarsch von der Schulbank zum Helden sich
in einen Rückmarsch zum Tiere gewandelt habe. «

Glaesers Generation steht heute vor einer Überfülle
nationaler Ausgaben. Wenn sie diese durch die Brille dieses
Buches sehen würde, wäre wenig von dem Jahrgang zu
erhoffen. Renn wird das Gefühl der Verlassenheit bei

Rückkehr in die heimat smit vielen teilen. Nur war das

weniger die Tragik seiner Generation als vielmehr die

Schuld aller,- die dem Frontkampf gegenüber verständnislos
blieben. Renns stärkster Satz ist: » Wer die Waffe weg-
wirft, ist verloren. Alles iibrigse ist Etappenweisheit.« Re-

marque findet seine Generation falsch erzogen und um die

Jugend betrogen. Das ist übertrieben. Näher liegt, daß
sie um die Früchte ihres Frontkampfes betrogen worden

ist. »Der Rückmarsch zum Tiere« ist eine zeitgefällige For-
smulierung,» die hunderttausende ablehnen. Die ,,Briefe
gefallener Studenten« sind ein Gegenzeugnis unter vielen.
Die Greuelmalerei streift zuweilen an Getue. Die wildeste
Phantasie kann nicht erschöpfen, welche Zufallsbilder der

Krieg zeitigte. Seit 15 Jahren tragen wir sie alle mit uns.

Man sah sie«damals anders, als man sie heute beschreibt.
Sie wirken heute auch anders als damals. Aber wenn sie
es vermögen, kommende Generationen vom Waffenkampfe
um die Sselbstbehauptung abzuhalten, dann hat das deutsche
Volk kein Recht aus Selbstbestimmung mehr. Es gibt nichts
Großes ohne Härte. Auch Remarque macht den Fehler,
daß er unter grellstes Licht setzt, was vor sich ging und

interefsieren könnte. Er vernachlässigt aber, um was es

für das Ganze ging, was eigentlich mehr inter-

essieren müßte. Er bringt nur Kriegsbilder aus der-

Froschperspektioe mit Blitzlicht und Feder.

Vom Schätzengraben.
Der Schützengraben, in den Jahrzehnten vor dem Welt-

kriege die selbstverständliche Grundlage jeder Feldbesesti-
gung, im Großen Kriege sodann mit dem Stillstand der

Fronten ein unbedingtes Bedürfnis jeder nachhaltigen Ver-

teidigung, in jahrelangem Stellungskrieg schließlich heimat
und Wahrzeichen des Frontkämpfers überhaupt, hat seine-
tatsächliche militärifche Bedeutung schneller verloren als

seine noch heute volkstümliche symbolische Kraft. Seine

Sterbestunde als wesentliches Mittel jeglicher Verteidigung
schlug, als in den Materialschlachten des Jahres 1916 phan-
tastische Massen von Artilleriegeschossen in kurzer Zeit ein-

ebn-eten, was in langer, harter Arbeit geschaffen worden
war. Der Schützengraben der ersten Weltkriegsjahre mit

seiner Häufung von Menschen und Kampfmitteln auf engstem
Raume war nicht mehr ein Schutz, sondern eine Ziel-
scheibe,- die« die Masse der feindlichen Geschosse auf sich zog
und denen Tod und Verderben brachte, die sich seiner decken-
den Wirkung anvertrauten. ,,F)eraus aus den Gräben«,.
unter dieser Parole wurden die großen Abwehrschlachten
von 1917 deutscherseits durchgekämpft. Die Ausnutzung des

Geländes in seiner Breite und Tiefe, die Zerlegung in

kleinste Einheiten und die Bereitstellung starker Eingreif-
staffeln in taktischer, die Vermehrung der Maschinenwaffen
in waffentechnischer hinsicht schuer ein neues Kampfna-
fahren, das für die Grabensysteme alter Art keinen Platz
im Großkampf mehr ließ. Das ,,Nest«, das MG.-Nest
insbesondere, wurde die Schrift, mit der sich das neuentstan-
dene und schnell in feste Formen gebrachte Verfahren in
den Erdboden eingrub.

Noch blieb zwar der Schützengraben bestehen, aber er

war nichts weiter als ein hilfsmitteh das der Truppe an

ruhigeren Frontstellen das tägliche Leben und Kämpfen er-

möglichen sollte, nicht mehr die eigentliche und wesentliche
Befestigung für den Großkampf. Um überall auch hierauf
gerüstet zu sein, lockerte man sozusagen die Dauerstellungen
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auf, schuf außerhalb der Gräben im näheren und weiteren

hintergelände zahlreiche möglichst gut getarnte Nester für
die wichtigsten Abwehrwaffen, die schweren MG. und später-
hin besonders auch für die Tankabwehr, gewillt, die Ver-

teidigung mehr außerhalb der Gräben als in ihrem frag-
würdigen Schutz zu führen.

Diese im Weltkriege entstandenen Anschauungen über die

zweckmäßige Führung eines Abwehrkampfes und die tech-
nische Einrichtung einer Widerstandszone sind auch heute
noch für uns maßgebend und in den einschlägigen deutschen
Vorschriften, der F.u. G. und der Feldbefestigungsvorschrift,
niedergelegt Noch ist hiernach der Schützengraben in Form
kurzer Grabenstiicke möglich und zugelassen. Aber die Vor-

schriften lassen doch erkennen, daß diese Art der Ausführung
nur eine Möglichkeit unter anderen darstellt. Dser Vorteil
einer gedeckten Verbindung zwischen den einzelnen klein-

sten Anlagen, den Schützenlöchern für einen oder besser
zwei Mann, die die Keimzelle der dem Schutz gegen Sicht
und Feuer dienenden Anlagen bilden, wird mehr als aus-

geglichen durch die erhöhte Erkennbarkeit, die der Graben
der feindlichen Erd- Und Luftbeobachtung bietet- Die Zeit
und Arbeitskraft, die zu seiner herstellung nötig ist, wird

besser für gutes Vertarnen der Gesamtanlagen und zur

Vermehrung und Verstärkung der nach unserer Auffassung
wichtigsten Kampfanlagen, der Unterschlupse oder, wenn

möglich, der Unterstände angewandt.
Nur dort, wo die Verteidigung schließlichzum Stellungs-

krieg mit seinen bezeichnenden Merkmalen übergeht, ge-
winnt der Graben wieder die gleiche Bedeutung, wie sie ihm
an ruhigen Fronten bis zum Ende des Weltkrieges blieb,
als ein Mittel gesicherter Verbindung in der Längs- und
Querrichtung der Widerstandszone. Wir sag-en absichtlich
»Graben«, nicht Schützengraben, weil seine·vornehmliche
Bestimmung die gedeckte Verbindung, nicht, wie früher,- die

geschützte Feuerabgabe ist.
Eigenartig berührt gegenüber den auf den reichen Ab-

wehrerfahrungen des Weltkrieges beruhenden deutschen An-

schauungen die hohe Einschätzung,-die der Graben als Mittel
der Verteidigung heute noch in den entsprechenden franzö-

Nicht allein, daß der im wesent-
lichen unserer Feldbefestigungsvorschrift entsprechende Teil 11

der ,,Instructi0n provisoiro sur Perganisation du torrain«
seine Herstellung in einer uns reichlich vorkriegsmäßig an-

nsutenden Weise behandelt — das könnte Vorwiegend auf
die Notwendigkeiten des Stellungskrieges bezogen sein. Wesent-
lich unterschiedlicher noch gegenüber unseren Anschauungen
wirkt die Bedeutung, die den lückenlos geschlossenen aus-

gedehnten Verteidigungsanlagen beigelegt wird-. »Man kann
die Neigung, sich mit Einzeldeckungen oder mit Deckungen
für kleinere Trupps zu begnügen, nicht genug bekämpfen«,
heißt es in der genannten Vorschrift. Ebendort: »Man muß
immer die Vorteile der zusammenhängenden Anlagen be-

tonen; sie überwiegen bei weitem die Gefahr, die sich aus

einem leichteren Auffinden der Anlagen durch den Feind
ergeben könnten.«

Jn derartig eindseutig ausgesprochenen Ansichten über den
Wert geschlossener Anlagen ist auch von amtlicher deutscher
Seite das eigentlich Unterscheidende zwischen deutschen und

französischenAuffassungen gesehen worden (vgl. ,,F)eer-es-
technik« 1928, Nr. 6, S. 197).

Zu beachten ist, daß die in der ,,·lnstructi0n provisoire
sur liemploi tactique des grancles 1111ites«, also in der

maßgebendentaktischen Vorschrift, niedergelegten Grundsätze
über dsie Führung der Verteidigung und den Ausbau einer

Widerstandszone denen der deutschen F.u.G. ism wesent-
lichen durchaus zu entsprechen scheinen. hier wie dort wird

Tiefe der eingesetzten Waffen und der für sie geschaffenen
Anlagen verlangt, Lückenlosigkeit mehr des Abwehrfeuers
Als der Deckungen gefordert und die Notwendigkeit des

arnens betont. Dennoch ist das Streben nach dem

raben, wie es in der franz. Feldbefestigungsvorschrift zum
Ausdruckkommt, im Keime wenigstens auch schon in den

·taktischenGrundsätzen enthalten. »Es ist wesentlich, daß
Ohne eine dichte, sicht- und verwundsbare Linie zu bilden,
die Kampfgruppen sich nicht vereinsamt fühlen und daß

der sie trennende Zwischenraum hinreichend bewacht werden
kann, usm jede mögliche Einsickerung des Gegners unter dem

Schutze die-r Nacht oder von natürlichem oder kiinstlichem
Nebel zu oerhindern.« Und weiter: »Sobald es möglich ist,
muß man an die Schaffung von Verbindungs- und An-

näherungswegen herangehen (1.)arallåles und boz-aux), um

die einzelnen Anlagen begehen zu können. Man muß
Sorge tragen, die Deckungen auszunutzen, und weitgehend
zur Tarnung greifen, um zu vermeiden, daß der Verlan
dieser! Verbindungen die Stellung verrät.«

hier sind Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit durch-
laufender Stellungen schon recht deutlich betont. Freilich
werden noch Einschränkungen gemacht, die Verbindungen
nach Art der deutschen Kriechgräben nahelegen, ohne aber

solche vorzugsweise zu nennen und ohne den Verzicht auf
Verbindungen überhaupt zu empfehlen, wenn die Tarn-
möglichkeiten nicht gegeben sind, wie unsere F.u.G. es tut.

Sicher erscheint, daß die gelinden grundsätzlichen Be-
denken, die die franz. taktischen Grundsätze noch gegen ge-
schlossene Anlagen äußern, in der Truppenpraxis kaum die
gleiche Beachtung finden werden wie die eindeutigen For-
derungen der entsprechenden Ausführungsvorschrift. Man
wird mit der Annahme also nicht fehlgehen, daß franzö-
sischerseits noch weit stärker, als es nach den taktischen
Grundsätzen zunächst erscheint,· von geschlossen-en Verteidi-
gungsanlagen Gebrauch gemacht werden wird, zumal ein
innerer Widerspruch zwischen den beiden genannten Vor-
schriften ja tatsächlich auch nicht besteht.

Es ist eine interessante Frage, wie Deutschland und Frank-
reich auf Grund von in der hauptsache auf ein und dem-
selben Kriegsschauplatz gesammelten Erfahrungen zu so
wesentlich verschiedenen Anschauungen über die zweckmäßig-
sten Formen neuzeitlicher Verteidigung gelangen konnten.
Wenn die Unterschiede auch vornehmlich in verschiedenen
Ansichten über die beste Art neuzeitlicher Feldbefestigung
zum Ausdruck kommen-, so werd-en sich doch hieraus ganz
zwangsläufig auch Verschiedenheiten in der Führung des

Verteidigungskampfes überhaupt ergeben, schon deshalb,
weil eine strikte Bevorzugung geschlossen-er Anlagen sich im

Ernstfalle mit seinen nie unbegrenzten Mitteln leicht in
einem gewissen Zurücktreten der Tiefengliederung aus-

drücken wird.

. Wir haben keinen Anlaß, das deutsche Verfahren, das
in vielen Abwehrschlachten des Weltkrieges erprobt wurde,
dem unserer westlichen Nachbarn gegenüber nicht als das
uberlegene, zum mindesten als das uns angemessene an-

zusehen. Es kam im Großen Kriege immer in erster Linie
darauf an, in der Verteidigung das feindliche Artilleriefeuer
zu überdauern. Alle technischen Maßnahmen mußten, nächst
der Verstärkung der eigenen Massenwirkung vornehmlich
diesem Zwecke dienen. Nichtsdestoweniger würde es eine
Unterschätzung unserer alten Gegner und ihrer Fähigkeit,
logisch und planmäßig Erfahrungen auszuwserten, bedeuten,
wenn wir nicht auch in dem franz. Verfahren das gewollte
Ergebnis bestimmter im Kriege gewonnener Anschauungen
seh-en würden, die die Bevorzugunggeschlossener Verteidi-
gungsanlagen nahelegen. Jn diesem Zusammenhange dürften
einige Erinnerungen an die Abwehrkämpfe im Herbste1918
von Interesse sein. Die damaligen außergewöhnlichenUm-
stände auf deutscher Seite sind bekannt: Sehr schwache Ge-
fechtsstärkem ein überwiegend nur sehr oberflächlich aus-

gebildeter Mannsrhaftsbestand und eine seelische und körper-
liche Ermüdung, die die seelische Krise jener Tage noch
wesentlich verschärfte. Unter diesen Umständen haben wir,
durch bittere Erfahrungen belehrt, eine dichtere Auffüllung
der h.K.L. und eine gedeckte Verbindung der eingesetzten
Teile sehr hoch einschätzengelernt. Die Tiefenzone wurde

fast ausschließlich mit s.MG. und Tankabwehrwaffen be-

setzt, auf Kräfte für Gegenstöße verzichtet, weil diese bei
den meist beschränkten feindl. Angriffszielen und bei den

sprachen los-ais : n l Leipzigerstr.110
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starken Feuersperren, die der Gegner vor seine Angriffs-
wellen legte, kaum je Erfolge hatten. Besonders wichtig
war es, daß die eingesetzten Gruppen sich nicht vereinsamt
fühlten und daß an Stellen, wo Verluste eingetreten waren

oder die Truppe aus anderen Gründen wankte, Kräfte zu-

geschoben werden konnten. Auf diese Weise gelang es oft,
allerdings gegenüber einer nicht mit dem gleichen Muni-

tionsaufwand wie in den anfänglichen Durchbruchsschlachten
arbeitende Artillerie, mehrere Tage hindurch ständig wieder-.

holte Angriffe abzuschlagen, während eine tiefgestaffelte Ver-

teilung der Kräfte vielfach zu Mißerfolgen führte.

Es ist bemerkenswert, wie damals auf deutscher Seite

auch wieder eine gewisse rückläufige Bewegung gegen das

,,f)eraus aus den Gräben« einsetzte. Nicht minder, daß
dafür die gleichen Überlegungen maßgebend waren, wie sie
in den genannten franz. Vorschriften als Gründe für ge-

schlossene Stellungssysteme angeführt werden: Die Gefahr
geringeren Halt-es der sich verlassen fühlenden Gruppen und

die Notwendigkeit, den Kampf der am meisten exponierten
Teile durch Zuschieben von Führern, Mannschaftenoder
Munition zu nähren, im Sinn-e der ,,a1imentation" der

franz. F.u. G.

Sicher ist, daß das Verfahren, wie es deutscherseits in

den Endkämpfen von 1918 ausgebildet wurde, einen Not-

behelf darstellte, den man den besonderen Umständen jener
Tage entgegensetzte. Es war unter den geschilderten Ver-

hältniss-en das Bessere gegenüber dem unzweifelhaft Guten

einer in allen ihren Teilen tiefgestaffelten Verteidigung, die

um der Sichentziehung willen auf die Zusammenfassung
der Einzselanlagen zu einem auch räumlich geschlossenen
System verzichtet und dadurch dem gefährlichsten Angriffs-
faktor, der feindl. Artl.-Wirkung, am besten Rechnung trägt.

Aber aus der Erfahrung, daß es Fälle gibt, in denen

Abwandlungen in der Besetzung und demgemäß auch im

Ausbau einer Widerstandszone eintreten können, lassen sich
unschwer Schlüsse ziehen, auf welchen notwendigen Voraus-

setzungen unsere Anschauungen über dieses wichtige taktische
Gebiet beruhen. Vorbedingung ist immer, soweit es die

infanteristische Abwehr betrifft, daß das Zusammenwirken
. aller eingesetzten Abwehrwaffen gesichert ist. Das setzt ge-

wisse Eigenschaften des Geländes voraus, das ein beherr-
schsendes Feuer aus der Tiefe gestatten muß, ohne die gar

nicht hoch genug einzuschätzendeSchwierigkeit wirksamer Ver-

tarnung noch durch Mangel an natürlichen Deckungen noch
zu steigern.

Auch sein anderer Gesichtspunkt erschwert die Verteidigung
in tiefgegliedertem unverbundenen Einzelanlagen: Die Not-

wendigkeit, im Kampfe selbst Verschiebungen vorzunehmen
oder die Vorderen Teile auszufüllen. Das ist bei stark iso-
lierten Anlagen meist recht schwierig. So wird es not-

wendig, den immer möglichen Ausfall an dieser oder jener
Stelle durch gewisse »Rückversicherungen«auszugleichen.
Jede Kampfaufgabe muß möglichst von mehreren Stellen

aus lösbar sein. Damit fordert unser- Verteidigungs-
verfahren eine erhebliche Geschicklichkeit in der Gliederung
der Abwehrwaffen und ein Zusammenwirken, das bei ver-

fügbarer kurzer Zeit eine gute Ausbildung aller Teile, be-

sonders der Führer Und Unterführer, voraussetzt. Über-

haupt ist der moralische Zustand der Truppe von ausschlag-
gebend-er Bedeutung für die Wahl des besten Kampf-
verfahrens. Moralisch erschütterte oder mangelhaft aus-

gebildete Leute sind für«ein stark mit Einzelanlagen arbei-
tendes Verfahren kaum geeignet; bei ihnen liegt immer die

Gefahr vor, daß sie, wie es 1918 oft der Fall war, einzeln
niedergekämpft werden, weil die Abwehrwirkung aus der

Tiefe ausbleibt und die Moral schneller erschüttertwird als

bei fester Einrahmung.
Inwieweit die notwendigen an Gelände und Truppe zu

stellenden Vorbedingungen erfüllt sind, bedarf immer der

Überlegung nicht weniger, welche Mittel taktischer und tech-
nischer Natur dazu dienen können, nicht vorhandene Vor-

bedingungen zu schaffen. Als vornehmste Maßregel einer

entscheidungsuchenden Verteidigung wird stets die Straffheit
der-,,Organisation« zu bewerten sein, die allen eingesetzten

Teilen das Gefühl, auf sich allein gestellt zu sein, nimmt
und moralisch wie wirkungsmäßig den Zusammenhang in

der gesamten Widerstandszone sichert.
Alles in allem will uns das deutsche Verteidigungs-

verfahren als das wirkungsvollere erscheinen, das franzö-
sische als eines, das sehr stark allerlei Unvollkommenheiten
des Geländes wie der Truppe in Rechnung stellt. Immer-
hin kann ein Vergleich der grundlegenden Unterschiede
beider, wie sie in der Bewertung des »GWb-en5« dort und

hier zum Ausdruck kommen, uns daran erinnern, daß auch
unsere Art, eine Verteidigung zu führen, ebensowenig wie
alle anderen taktischen Grundsätze ein Rezept für all und

jeden Fall bedeuten kann und bedeuten soll. 13k).

Wägen und Wagen.
Von Generalmajor a.D. v.Aman n.

Jn der- Aufsatzreihe ,,Trugschlüsse und Jrrlehren« von

Generalleutnant a.D. v.Metzsch erklingt im Abschnitt V

(,,Militär-Wochenblatt« 1929 Sp.1032) das hohelied der

kriegerischen Kühnheit. Es heißt dort, »daß im Kriege das

Selbstvertrauen an keiner Stelle groß genug sein kann-

Es ist kein Anlaß, die grandiose Einseitigkeit der Angriffs-
truppe von-1914 zu tadeln.. . Es ist auch nicht richtig,
von einer Uberschätzung des Angriffsgeistes in der alten
Armee zu sprechen . .

Die grundsätzliche Bedeutung der hier vertretenen An-

schauung scheint mir wichtig genug, um sie noch einmal zu

bel-euchten,-nach der alten Regel, daß jede Tugend in der

Ubertreibung zum Laster werden kann.

Die Armee von 1914 war seit langem planmäßig auf den

Angriff erzogen worden in dem Gedanken, daß wir bei
einem Zweifrontenkriege eine schnelle Entscheidung auf
einer der Fronten erstreben müßten. Generalstab, Kriegs-
akademie, die reichhaltige Militärliteratur wirkten in der

Richtung der Erziehung zur kriegerischen Rücksichtslosigkeit,
zur Kühnheit, zum Wagemut. Wer bei Planaufgaben oder

Ubungen sich zum Angreifen entschloß,bei dem wurde, selbst
wenn seine Lösung als sehlerhaft galt, die Initiative zu-
erkannt. Jn zweifelhaften taktischen Lagen galt der Ent-

schluß zum Angriff vielfach als das normale AushilfsmitteL
Die hier gepflanzten Keime trugen in der Truppenaus-

bildng ihre Früchte. Sehr oft sahen wir bei Übungen An-

griff-e gelingen, die völlig unzureichend vorbereitet und

unterstützt waren. Wir erlebten gelegentlich, daß die Jn-
fanterie des eingegrabenen Verteidigers einem kurzen Fron-
talangriff ohne Artilleriievorbsereitung weichen mußte. Mögen
solche Entscheidungen auch zuweilen aus Manöverrück-

sichten getroffen worden sein, —- der Erfolg war jedenfalls
eine Überschätzungdes Angriffs und eine Unterschätzung der

Kraft der Verteidigung in den Anschauungen der Truppe.
Es war nicht Gemeingut geworden,- daß der Angriff gegen
einen zur Verteidigung entwickelten Feind sorgfältiger An-

ordnungen, vor allem für das Zusammenwirken der Waffen,
bedarf.

1914 focht die Armee — die alte Erfahrung bestätigend —

so, wie sie im Frieden ausgebildet war. Der ihr aner-

zvgene Angriffsgeist fand eine mächtige Stütze in den

moralischen Kräften eines gesundem starken Volkes, das-

fich von böswilligen Feinden in einen Verteidigungskrieg
verstrickt fühlte und eine schnelle Waffenentscheidung er-

wartete. Dieser Angriffsgeist trug das Westheer trotz unzu-
länglicher oberster Leitung in acht großen Schlachten bis

nahe vor Paris, Wäre die Marneschlacht bei besserer
oberster Leitung siegreich ausgegangen — wenn auch nur

mit einem ,,ordinären Siege« —, so würde man »die gran-
diose Einseitigkeit der Angriffstruppe von 1914« ebenso-
wenig tadeln, wie etwa nach St. Privat die des Gardekorps.

Verbreitek das »Militär-Wochenblatt«im
Freundeskreisei
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Man würde sich dann: auch mit den ungeheuren Verlusten
abgefunden haben, die teilweise vermeidbar gewesen wären.

Aber 1914 blieb der Enderfolg aus, der den rücksichts-
lasen Menschenverbrauch gerechtfertigt hätte. Es wurde klar,
daß eine baldige Kriegsentschseidung nicht zu erwarten war.

hatte man zu Anfang dies Krieg-es mit einer scheinbar
unerschöpflichen Zahl ausgebildeter Mannschaften rechnen
können, so mußte man jetzt anders überlegen. Auch jetzt
durfte manl nicht hoffen, ohne Verluste Erfolge zu erringen,
aber es mußten doch planmäßig der Truppe vermeidbare

Verluste erspart werd-en.

Über die sehr schweren Verluste im November 1914 bei

Lodz und Brzeziny ist z.B. in der Truppe nicht gemurrt
worden. Wer, obwohl an Zahl schwächer,die hand nach
einem so großen Siegespreis ausstreckt, der muß sehr viel

wagen und muß hart gegen die Truppe und ihre Leiden
sein. Aber wir haben nachher im Stellungskriege gesehen,
wie Stellungsteile, die dauernd Menschen sraßen,. aus

Prestigegründen gehalten wurden. Wir Truppenkomman.-
deure haben erlebt, daß Angriffe befohlen wurden, deren
Sinn wir nicht verstand-en, die vielleicht in dem Gedanken
unternommen wurden, den Angriffsgeist wachzuhalten, und

die, mit unzulänglichen Mitteln ausgeführt, kläglich schei-
terten.

,

Solche Angriffe wurden auch von einer guten Truppe
nicht kritiklos ertragen. Sie untergruben hier und da die

Angriffsfreudigkeit und das Vertrauen zur Führung. Bei

Truppen, die sonst willig und todessmutig zum Angriff an-

traten, entstand Erbitterung gegen bestimmte Vorgesetzte,
denen persönlicher Ehrgeiz als Triebfeder untergeschoben
wurde·

Aber auch die strategisch und taktisch notwendigen An-

griffshandlungen verbrauchen oft — besonders wenn sie
mißlingen — so viel unerse liche Kräfte, daß die Moral der

Truppe leidet. Eine gute ruppe gewinnt ihre moralische
Kraft zwar wieder, wenn sie einige Ruhe gehabt hat und
den zur Auffüllung eingestellten Ersatz verdaut hat, aber
der Verlust an gut ausgebildeten Unterführern und Sol-
daten ist im Kriege nicht Vollwertig zu ersetzen· Den An-

griffstruppen vom Frühjahr 1918 fehlte es nicht an An-

griffsfreudsigkeit und Tapferkeit, aber die mangelhafte
Führerbesetzungtrat doch in vielen Fällen stark hervor, zum
Schaden der Sachse, besonders wenn es nötig war, selbst-
tätig zu handeln und günstige Lagen auszunutzen. Jn den

darauffolgenden- Monat-en erlahmte auf beiden Seiten

schließlichdie Angriffskraft so sehr, daß oft der Angriff
liegenblieb, wenn ein feindliches MG. feuerte.

Freilich sind die zerstörenden Verluste, die in Verbindung
mit Mangel an Ruh-e diesen Zustand herbeiführten, zum

großen Teil auch in den Abwehrschlachten entstanden, 1918

besonders durch das Halten des Marnebogens, in welchem
die Truppen keine ausgebauten Stellungen hatten und inner-

halb kurzer Zeit zerfressen wurden. Mit diesem halten des

Marnebogens hat die strategische Kühnheit der Obersten
Heeressleitung angesichts der damaligen Kräfteverhältnisse
den Bogen überspannt und den Boden bereitet für die

schweren Niederlagen vom 18. Juli und- 8. August.
Der von einem gewaltigen eisernen Willen beseelte Feld-

herr, dem so manches schwere Wagnis gelungen ist, wird

leichter als andereder Versuchung unterliegen, die Dinge zu
sehen, wie er sie sehen will, und nicht, wie sie sind. Wenn
Sr, wie auch Napoleon, schließlichunt-erlegen ist, so werden
wir bei aller Bewunderung doch aus seinen Fehlern lernen

Müssen. Wohl ist im Kriege das Risiko nicht zu errechnen.
Wer nicht über große Überlegenheit — numerisch, technisch

«

Und moralisch — Verfügt, der wird ohne kühn-es Wagen
WilitärischeErfolge weder im Großen noch im Kleinen er-

klngen Aber die Kühnheit geht zu weit, wenn der erstrebte
Erfolg außer Verhältnis zu der Gefahr einer Niederlage
Und zu dsen möglichen Verlusten steht. Gerade bei kleinen

erufsheeren wird die Schwierigkeit, sie nach großen Ver-
lusten zu ergänzen, oft die Kühnheit des Entschlusses beein-
flussen. Wie in den letzten Jahren des Siebenjährigen

rieges kann unter Umständen die Erhaltung eines noch

kaerpfkräftigen
heeres im Vordergrunde der Überlegungen

ste en.

So werden politische Rücksichten,strategische und taktisch-e
Lage, vor allem aber Charakter und Fähigkeiten des Be-

fehlshabers den Entschluß zum Wage-n bestimmen. Wenn in

vielen Fällen höchsteKühnheit der beste und aussichtsreichste
Entschluß ist, gerade wo es gilt, gegen einen an Zahl über-
legenen Gegner zu kämpfen, wird es doch Lagen genug
geben, in dienen der kühnste Entschluß nicht der richtigste ist.

Zugegeben, daß das Wagen im Kriege meist wichtiger ist
als das Wägen, immer aber muß gelten: Wägen und

Wagen!

»Die beiden Marneschlachlen.«
Der Aufsatz des Generals v. Kuhl »Die beiden Marne-

schlachten«, in Nr. 27 des »Militär-Wochenblattes« vom

18.1.29 gibt mir zu folgenden Bemerkungen Anlaß.
Sowohl die amerikanisch-englische Buchausgabe .,The

two battles of the Marne«, wie auch die, ohne mein Wissen
und ohne meine Genehmigung erfolgte französische Buch-
ausgabe ,,Les deux batailles de la Marne« enthalten zum
Teil erhebliche Abweichungen, Entstellungen und Fort-
lassungen gegenüber dem von mir der amerikanischen
Hearst-Presse zur Verfügung gestellten Aufsatz, den ich
gleichzeitig unt-er dem Titel »Die überstaatlichen Mächte im

"

letzten Jahre des Weltkrieges« in Deutschland veröffentlicht
habe. Nur für den Text dieser deutschen Ausgabe trage ich
die Verantwortung Die beiden ausländischen Buchaus-
gaben scheinen auch untereinander nicht unwesentliche Ver-
schiedenheiten des Textes zu enthalten. General v. Kuhl
weist am Anfang seines Aufsatzes selbst darauf hin.

Es ist mir daher nicht recht Verständlich, warum General
v. Kuhl sich die Mühe macht, eine unsinnige Angabe des
französischen Textes zu widerlegen, ohne gleichzeitig zu
sagen, daß sich diese Angabe in meiner in Deutschland er-

schienenen Schrift nicht findet. Es ist mir gar nicht ein-
gefallen, dem Oberbefehlshaber der 18. Armee zur Last zu
legen, daß er nach der Einnahme von Montdidier den
linken Flügel seiner Armee zwei Tage angehalten
habe. Jch weiß sehr wohl, daß die O.h. L. selbst den linken
Flügel und die Mitte der 18. Armee angehalten wissen
wollte, um ihrem rechten Flügel und der 2. Armee Zeit
zu lassen, herusmzuschwenken Jch habe in meiner Schrift
lediglich festgestellt, daß die« 18. Armee nach der Einnahme
von Montdidier ihr weiteres Vorgehen für die nächsten
Ta e fast ganz eingestellt habe, und daß auch bei der
2. rmee der hinreißende Schwung ihrer bisherigen Offen-
sive erlahmt sei. Dadurch ist es dem rechten Flügel
der 18. Armee und dem linken Flügel der·2. nicht ge-
lungen, das von mir befohlene Ziel, die Avre-Ubergänge in
die band zu nehmen, so rechtzeitig zu erreichen, als es für
die Fortführung der Operationen wünschenswert gewesen
ware. Ludendorss.

Beschwerden
über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche
Mängel in der Zustellung des »Militär-wochen-
blattesss sind grundsätzlichzunächstund rechtzeitig —

am besten schriftlich in einsachster Form —- der Zustell-
postanstalt oder der Buch- und Zeitschriften-
handlung, bei der das Abonnement bestellt worden

ist, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können
aus diese Weise am schnellsten behoben werden. Erst
wenn dieser Schritt erfolglos bleiben sollte, kommt
eine Beschwerde an den verlag E. s. Mittler se Sohn,

Berlin Sw os, uochstr. 68-71, in Frage.
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Schweres Maschinengewehr
und indirekter Schuß.

Von Generalleutnant a. D. Ernst K a bisch.
Der Aufsatz über das indirekte oder direkte Feuern der

s.MG.-t) erinnertmich lebhaft an die jetzt etwa 20—25 Jahre
zurückliegenden Debatten über das Schießen der Feld-
artillerie aus verdeckter oder offener Stellung. Jch erinnere

mich, daß im Frühjahr 1906 der damalige Generalleutnant

und Divisionskommandeur Schubert, der spätere Jnspekteur
der Feld-artillerie, beim Erkunden des Manövergeländes zu

- mir als seinem Generalstabsoffizier sagte: »Jch will meiner

Division nicht das Beispiel geben, daß die Feldartillerie ver-

deckte Stellung einnimmt.« Und noch zu Beginn des Krieges,
am 10.August, bezahlte die Reitende Abteilung des Feld-artl.-
Rgts. 8 den ausdrücklichen Befehl der 6. Kav.Div., offen-
aufzufahren, mit ihrer augenblicklichen Vernichtung. Nachher
hat unsere Feldartillerie Vier Jahre hindurch fast nur aus

verdeckten Stellungen geschossen. Niemand aber wird be-

haupten wollen, daß die Friedensausbildung auf dies Ver-

fahren hin oder die Kriegsgewöhnung unsere Feldartillerie je
belastet hätte in solchen Fällen,—wo offenes Auffahren aus-

nahmsweise gebot-en war.

Wenn wir das MG.-Problem praktisch anfassen wollen, so
dürfen wir meiner Meinung nach nur von einer Voraus-

setzung ausgehen — von der Voraussetzung der Groenerschen
Denkschrift. Sie führt uns in die schwierigste Lage, in die

das Reichsheer kommen kann, in die Notwendigkeit, einem

feindlichen Einbruch allein zu begegnen, bis der Völkerbund

einzugreifen vermag, um die Schasfung vollendeter Tat-

sachen zu hindern, oder auch unsere Neutralität beim Krieg
anderer Staaten mit Waffengewalt zu schützen.Solche Lagen
sind möglich, und die Reichswehr muß dann den Versuch
machen, sie zu meistern, sonst ist sie ein Luxus, der dieKosten
nicht lohnt. Dann aber fällt das, was ,,98« über

zahlreiche und wirksame Tankabwehrwaf-
fen sagt, in sich zusammen; wir haben sie eben

nicht, und für die Taktik unseres Heeres hat es gar keinen

Sinn, Waffen als vorhanden anzunehmen, die nicht da sind.
Das kann ausnahmsweise bei Übungen oder Kriegsspielen
geschehen, darf aber nie richtunggebend sein für unsere Aus-

bildung. Das deutsche Heer wird also ohne jede Schminke
den Fall ins Auge zu fassen haben, daß »feindliche Kampf-
wagen unbehelligt in der Gegend herumkutschieren«,soweit
es dies nicht mit seinen dürftigen Mitteln einzuschränken

vermag. Und es wird sehr sorgsam und ernsthaft alle Bor-

bedingungen ermitteln müssen, unter denen es einen Kampf
ohne sicheren Mißerfolg annehmen darf. Die Erinnerung
an ein frisch fröhliches Draufgehen,- wie sie »98« uns auf-
frischt, wird es gut tun, »an d’ Wand zu lehne«, wie der

Schwabe sagt. »Nit umschmeiße! An d’ Wand lehne,l daß
man’s wieder vorhole ka!« Jedenfalls würde es ein un-

verantwortliches Spiel sein, unter solchen Umständen die

s. MG. einer raschen Vernichtung aussetzen zu wollen«

Was aber »98« sagt über die« technischen Unmöglichkeiten,
die Aufgaben der s.MG. im indirekten Schuß zu lösen, so
kann man hier nur immer wieder auf dieselben Schwierig-
keiten in der Entwicklung der Feldartillerie hinweisen. Noch
1902 habe ich bei der Erkundung der Weichselverteidigung
in Gegend Mewe berichtet über versteckte 9«cm-Batterien,
die ich für die Weichselniederung vorschlug, damit sie, ge-
leitet durch an den Weichseldamm vorgeschobene Beobachter,
einen Übergangsvsersuchsofort unter Feuer nehmen könnten:
»Man müßte aber diese Aufgabe der Fußartillerie zuweisen,
weil die Feldartillerie für sie weder technisch ausgerüstet»
noch geschult ist.« Wenn das s. MG. Aufgaben in indirektem

Schuß nicht lösen kann, weil dem vorgeschobenen Beobachter
das Nachrichtengerät fehlt, so ist für mich der einzig mög-
liche Schluß: Dann muß für dies Nachrichtengerät gesorgt
werden. Daran wird doch niemand zweifeln, daß es in dem

von- mir vorausgesetzten Notfalle leichter ist, fehlendes Nach-
richtengerät zu schaffen als fiehlende Tankabwehrwaffen!

T«.’1«),,Militär-Wochenblatt« Nr.31 vom 18.2.29.

’

wund-en werden.

Technische Schwierigkeiten sind technisch zu überwinden;

ihnen auszuw-eichen, indem man dafür Blut und Leben des

Soldaten opfert, würd-e einen Rückfall in eine Methode be-

deuten, die doch wohl überwunden sein sollte. Ebenso ist
es mit der Schaffung von Beobachtungsmöglichkeit des

MG.-Beschuss-es beim Einschießen: das hat die Technik zu

leisten. Die Schlüsse, die ich für uns aus dem so anregenden
Aufsatz von ,,98« ziehe, lauten:

Für den Einsatz der s.MG. (wie « überhaupt für alle

Kampfausbildung) gilt die tatsächlich e Ausstattung des

deutschen und des Feindheeres mit ihren Kampfmitteln. Um

dem ungeheuren Nachteil der Bewaffnung zu begegnen (aus-
zugleichen ist er natürlich nicht!), bedarf es für uns vollster
Ausnutzung der so sehr viel gründlicheren Ausbildung
unserer Soldaten; diese ermöglicht die Anwendung von

komplizierteren Verfahren, als eine Armee kurzer Dienst-
zeit sie wagen darf. Alles, was dazu an technischen
Schwierigkeiten zu überwinden ist, kann und muß über-

Der moralische Nachteil, daß das s.MG.
nicht in vorderer Linie erscheinen kann, ist dadurch aus-

zugleichen, daß unsere Jnfanterie sich gewöhnt, in dem in

vorderer Linie mit dem entsprechenden Nachrichtengerät er-

scheinenden MG.-Beobachtungsoffizier die Bürgschaft für die

alsbaldige wirksame Feuerunterstützung der s.MG. zu er-

kennen. ·

Daran, daß die für den indirekten Schuß bestens vor-

gebildeten s.MG.-Kompanien in Fällen, wo der Schlachten-
gott ihnen lächelt, oder wo die Not ihrer Kameraden ihr
Opfer fordert, genau so todeswillig und erfolgbringend oder

so verfolgungsdurstig in die vorderste Linie zum direkten

Schuß vorbrechen werden« wie es die Feldbatterien im

Großen Krieg-e getan haben (man lese nur die Einzeldar-
stellungen der Marneschlacht!), daran zweier ich keinen

Augenblick. Ein solches Opfer, ein solches blitzschnelles Zu-
packen erhöht dann die KampfmoraL Wer aber seine
Truppen unvorsichtig überlegenen Kampfmitteln aussetzt,
gegen die sie nicht aufzukommen vermögen, der vernichtet
das Vertrauen des Soldaten auf sich selbst und auf seinen
Führer!

Technischer Rundblick.
Von Oberst a.D. Blümner.

Die Entwicklung der P a n z e r w a g e ni) verdient größte
Aufmerksamkeit Ihrer warten in Zukunft die mannigfal-
tigsten Aufgaben des Bewegungskriegest Aufklärung und

Sicherung bei den Kavalleriedivisionen, Verbindunghalten
zwischen getrennt marschierenden Trupp-enverbänden, wäh-
rend der Schlacht Angriff in feindliche Flanke und Rücken,

nach dem Gefecht weit-este Verfolgung, beim Rückzug kräf-
tiges Zurückhalten des Gegners u. a. m.

Alle Staaten, außer den gefesselten Mittelmächten, sind
eifrig bestrebt, Panzerwagen mit großer Geschwindigkeit
auf der Straße und mit einer gewissen Fahr-
barkeit im Gelände zu schaffen. Jn England ge-

hören sie nicht zum Kampfwagenkorps, sondern spielen auch
eine große Rolle bei der neuen Panzertruppe oder Schnell-
brigade; auf Streifzügen sollen sie feindlich-e Hauptquartiere,
Nachrichtenstellen, Flugplätze, Ausladestellen usw. angreifen
und den Nachschub des Gegners stören. Die russische Reiterei

bedient sich neben dem kleinen Kampfwagen gern des hinten
mit einer Raupe versehen-en Panzerwagens. Die Ver-

einigten Staaten legen besonderes Gewicht auf die Schnellig-
keit der Wagen auf der Straße bei genügender Gelände-

gängigkeit. Die Tschechen hingegen bevorzugen schwer be-

waffnete Wagen; so ist einer ihrer Wagen mit 3 Geschützen
in zwei Drehtürmen bestückt. Jede französische Kavallerie-

division verfügt über eine Panzerwagenabteilung mit 3 Ein-

heiten zu je« 12 Panzerwagen nebst Staffeln usw. Der

Wagen ist mit einem s.MG. und einem 3,7 cm-Geschütz im

dlc)Entsprechend der Bezeichnung »Kampfwagen« genügt
der- Ausdruck ,,P a n z e r w a g e n« vollständig für das

Wortungeheuer »Straßenpanzerkraftwagen«.
Der Verfasser.
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Drehturm bewaffnet und mit 4 Mann besetzt. Die Ge-

schwindigkeit des 6 t schweren Wagens beträgt 18 bis
20 Inn-Std. Der 8mm-Panzer schütztbis auf 30m gegen
gewöhnliche Jnfanteriegeschosse und Schrapnellkugeln, bis-
auf 200111 gegen Stahlkerngeschosse. ·

Die Abwehr von Panzerwagen ist, da sie mit ihrer
großen Geschwindigkeit auf Straßen überraschend austreten,
durchaus nicht leicht, hat« aber vieles mit der Kampf-
w a g en a b w ehr gemein. Die »Revue d’Artillerie« 1928,
101, bringt eine Abhandlung über den Abfchuß von Kampf-
wagen durch Artillerie. Da diese plötzlich in großer Masse,
nach der Breite und Tiefe gestaffelt, vor der Front er-

scheinen,.-.müßten die wenigen Abwehrbatterien in kürzester
Zeit mit zahlreichen Wagen abrechnen. Die Wirkung des

einzelnen Feldgeschützes habe im Weltkriege gegen Kampf-
wagen auf kurze Entfernung wohl genügt; ob aber das

Sperreschießen einer 7,5 Cm-Batterie auf 100—150m Breite,
wie die französischeAusbildungsuorschrist es verlange, Er-

folg haben werde, das sei doch sehr zweifelhaft. Nicht die

ganze Kampfwagenlinie mit unzureichenden Mitteln an-

greisen, sondern nacheinander starkes treueran verschiedene
Punkte vereinigen, nur das könne Erfolg versprechen. Bei

Entfernungen bis 1000 m dürfe man sich nicht mit Ein-

schießen aushalten, sondern müsse sofort mit dem Wirkungs-
schießenbeginnen (auf Grund vorher festgelegter Richtungen (

nach allen Geländepunkten). Es wird schließlichempfohlen,
entweder jeder Artillerie-Abteilung ein- besonderes Kampf-
wagen-Abwehrgeschützoder jeder Divisionsartillerie eine nur

für Kampfwagenabwehr bestimmte 7,5 cm-Batterie zu-
zuteilen.

Um die Widerstandssähigkeit von Renault-Kampfwagen
zu erproben, wurden in RußlandmehrereSpre ngungs-
versuche gemacht: eine kleine Granate oder Mine mit

600—800g- Sprengstoff, rief, unter dem Wagen gefprengt,
nur unbedeutend-e Beschädigungen hervor, riß aber ein

135 m langes und 0,6m breites Loch hervor, als sie aus der
6mm stark-en Decke gesprengt wurde; eine 15cn1-Granate
oder Mine mit rund 10 kg Sprengstofs setzte den Wagen,
unter ihm zur Sprengung gebracht, außer Gefecht, während
die gleiche Mine bei einer Sprengung, 30 cm von·der Sei-
tenwand entfernt, ihn nur ein wenig zur Seite schob.
(»Woina i Techn.« 1928, 2—4.)

Die heeresmotorisierung geht in den Verein.
Staaten in möglichster Anlehnung an das Kraftfahrwesen
der Wirtschaft ihren sicheren Weg, wie wir den Ausführun-
gen des Maj. Eampell vom Wassenamt in »Armn Ordnance«
1928, 48, entnehmen. Von den in Versuch befindlichen Kraft-
fahrzeugen ist ein leichter Kampfwagen TUMI erwähnens-
Wert, dessen Fahrgestell durch Auswechseln des Aufbaues
eine verschiedene Verwsendungsmöglichkeit gegeben werden

foll, u. a. auch als Geschwind-Z»ugmaschinefür Lasten bis
zu 6 t. Es wird ferner ein dem englischen Einmann-Ka«mps-
wagen entsprechender Wagen versucht, desgleichen ein etwas
schwerer Ehevrolet-Erkundungswagen mit Vallonbereifung
Und leichten Kübelsitzen, der sich im Gelände aus weichem

oden bewährt hat, aber noch eine Gewichtsverminderung
Erfahren soll. Besonders bemerkenswert ist, daß man den

TM Wirtschaftsleben als Zweiachser verwendeten Jt-Ehevro-
let-Lkw. durch bequemen Einbau einer dritten Achse im Be-

darfsfall für heereszwecke verwenden kann.

Miit der Motorisierung geht in Amerika die praktische und

wlffenschaftlichePrüfung dser Krastsahrzeuge Hand in hand.
an hat jetzt zur Messung von Fahreigenschas-
t·en de s K r a f t w a g e n s nach jahrelanger Entwickelung
einen B e s ch l e u n’i g un g s m esse r fertiggestellt, der in

elnfacher und zweckmäßiger Ausführung 6 Elemente der

Ffchleunigungsmessungumfaßt, die über je einen besonderen
»ählerverfügen. Jnfolge ihrer Kleinheit und der Fernver-
lndung mit dem Zähler kann die Vorrichtung an jede-m

Teil des Fahrzeugs (z. B. an der Achse) angebracht werden,
Umdie durch Reisen, Federn, Wagenkasten usw. übertrage-
UFUBeschleunigungen, sowie verschieden-e Fahrzeuggeschwin-
dlgkeiten,Verzögerungen, Fahrzeugbelaftung, Abfederung,
rfthütterungenusw· auf Wegen verschiedenster Art zu

messen. Es werden zweckmäßig nur die Beschleunigungen
usw· gezählt, die über einen bestimmten Betrag hinausgehen·
Nach dem »S. A. E. Journal« 1928, V1,.soll sich der Be-

schleunigungsmesser außerordentlich bewährt haben. —- Seit

Jahren erprobt man in Amerika einen nagelsicheren
Panzerreifen Unter der Laussläche sinds im Gummi

zwei Reihen leicht gebogener, mitsedernder Stahlplatten so
eingearbeitet, daß sich ein eindringender Nagel an den Stahl-
platten umbiegt,l ohne den Schlauch zu·beschädigen; er läßt
sich nach der Fahrt leicht herausziehen und der Reisen«
braucht nicht ausgearbeitet zu werden. Dadurch verbürgt der
aus hochwertigem Gummi hergestellte Reisen nach der »Adac
Motorwelt« eine lange Gebrauchsdauer.

Die sranzösischeHeeresverwaltung ist bezüglich des Kraft-
fahrwesens nicht minder rührig wie die amerikanische. Laut
,,France Milit.« ist der Artilleriesührer jedes Wehrkreises
aus Grund ministerieller Verfügung ermächtigt und beauf-
tragt, eine Beftandsliste der in seinem Kreise
befindlichen Kraftsahrzeuge aufzunehmen
und laufend zu halten — eine bemerkenswerte Mobil-

machungsvorarbeit —.

Die Zahl der Kraftwagen ist in Frankreich in den Jahren
von 1920 bis 1927 von 200 000 aus 1 Million gestiegen, und
nur ein Zehntel des hierfür erforderlichen Brennstosss kann
im Jnlande hergestellt werden. Die Generalinspektion des

Kraftfahrwesens sucht daher, unterstützt von den Landes-
ämtern für Erfindungen und für flüssige Brennstoffe und
dem technischen Dienst des Kraftwagenverbandes von

Frankreich, nach Mitteln und Wegen, um den Kriegsbedarf
zu sichern. Der langerprobte Gasgeneratorwagen hat sich
bewährt und ist bei den Kolonnen eingestellt worden. Nun
werden seit vielen Monaten vom franz. Kriegsministerium,
der Kriegs- und handelsmarine und der staatlichen Luft-
schifsahrt Versuche mit einem neuen Motorbetriebs-
stoff Machonin angestellt — nach einem russischen
Jngenieur benannt, der während des Krieges in Rußland
Geschofse mit großer Durchschlagskrast hergestellt und Ver-
suche zur Verwendung von Masut gemacht haben soll. Der
betreffende franzKammerausschuß bezeichnet das Machonin
als ein-en nicht leicht entzündbaren und nicht flüchtigen Be-
triebsstoff, der als reines Landeserzeugnis aus Kohlenteer,
in Frankreich hergestellt, bestimmt sei, das Benin zu er-

setzen. Da seine bisherige Verwendung den berechtigten
Erwartungen nicht entspricht, fordert der Ausschuß von der
Regierung die Beschleunigung der Versuche mit Machonin,
damit seine voraussichtlichen Vorteile der wirtschaftlichen
Entwickelung und der Landesverteidigung unverzüglich zu-
gute kämen.

Deutschland wird-, wie Prof. Bergius laut ,,Ehikago
Daily Tribune« einem ihrer Vertreter gegenüber äußerte,
in etwa 5 bis 6 Jahren aller Voraussicht nach seinen ge-
samten Venzinbedarf durch Gewinnung aus Kohle decken
können; 1928 hat es bereits 70000 t künstlichen Benin
hergestellt und wird im Jahre 1929 wahrscheinlich 250 000 t
erzeugen.

Jn Frankreich ist der Kampf für die Einführung
einer leicht-en Feldhaubitze noch immer nicht ent-

schieden. General herr ist bereits in seinem Buch über die
Artillerie dafür eingetreten,- und hat nachgewiesen, daß es

der franz. Feldkanone M 97 an Schußwseite und Wirkung
im Kriege gefehlt und ihre gestreckte Flugbahn ein Jn-
stellunggehen dicht hinter Deckung und ein Beschießen von

Zielen hinter Steilhängen ausgeschlossen habe. Jn der
»Revue d'Artillerie« 192d’, 3,. wird wiederum für Zuwei-
sung einer leichten Feldhaubitze an die Divisionsartillerie
Stimmung gemacht. Mit hilfe einer Zusammenstellung wird

gezeigt, daß die Feldartillerie fast aller Staat-en eine leichte
Feldhaubitze besitzt. Eine Rohrweite von etwa 10,5 em biete
eine große Geschoßwirkungund gestatte dem Geschütz, trotz
des Gewichts der schußsertigen haubitze von 1600 kg der
Jnfanterie überallhin zu folgen. An Schußweite werden
12 km gefordert.

hat man der. Jnfanterie ein besonderes Begleitgeschütz
zugebilligt, wird man es nicht von der hand weisen können,
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daß auch die Reiterei im Schützengefsechthäufig eines Be-

gleitgeschützes bedürfen wird, um sich z.B. Panzerwagen
und Kampfwagen vom Leibe zu halten oder den Wider-

stand von MG., Minenwerfern oder Geschützen zu brechen.
Jm ,,Memorial del Ejercito de Ehile« 1928, V1, wird als

Kavallerie-Begleitgeschütz ein auf Pferden
verlastbares 4,5 bis 7,5 cm-Geschütz mit einer Mindestschuß-
weite von 5000m gefordert. - Man glaubt, daß sich. hierfür
die neue 7,5 cm-Gebirgskanone Schneider eignet,- die eine

Schußweite von 6000111 hat; sie kann auf 5 Pferde verlastet,
auf Rädern gefahren oder von Mannschaften gezogen oder,
in 10 Teile zerlegt, von Mannschaften getragen werden.

Das Streben nach größerer Wirkung des Einzelschusses
hat neben der Vergrößerung der Rohrweiten zu einer

immer größeren Länge und Schwere der Geschosse geführt.
Waren die ersten Langgeschosse nicht wesentlich länger als

zwei Rohrweiten, so hatten die Geschosse um 1900 herum
schon eine Länge von drei bis vier Durchsmessern Nach
heutigen Erfahrungen darf die Geschoßlänge 4-1,-2 Rohr-
weiten nicht viel überschreiten, weil sich sonst die Geschoß-
achse allzuweit aus der Flugrichtung herausstellt, der

Luftwiderstand zu groß wird, das Geschoß zu sehr pendelt
usw. Mit jeder Verlängerung des Geschosses mußte der

Drall verstärkt werd-en; das aber findet seine Grenze darin,
daß bei zu scharfem Drall der kupferne Führungsring der

heutigen Geschosse abgeschert wird. Diese Erkenntnis hat
den franz. Ballistiker Eharbonnier schon während des Krieges
und bis jetzt zu Versuchen mit Schraubengeschossen
geführt. Der Geschoßmantielhat eine mit schraubenförmig
gsewundenen Leisten versehene Außenflächse; mit diesen
Führungsleisten kann das Geschoß den übermäßig stark ge-
wundenen Zügen des Rohrs folgen: eine Einrichtung, die

in gröberer Gestalt bereits bei den Withworth-Vorderlade-
geschützen in Verbindung mit Polygonalziigen angewandt
wurde. Eharbonnier hofft hiermit dies Streuungen zu ver-

ringern und die Schußweiten zu vergrößern, soweit dies
durch eine-Steigerung der "Mündungswucht möglich ist.
Ferner behauptet er (im ,,Memorial d’Artill. Franc.«
1927, 1), daß die Abnutzung des. Rohres mit seinen
Schraubengeschossen verringert würde, weil der Druck auf
die Züge nicht wie bisher nur an den schmalen Stellen des

Führungsbandes erfolge, sondern sich auf die der Geschoß-
länge entsprechenden, ganzen Führungsleisten erstrecke.

Der Fesselballon hat sich die ihm gebührende
Stellung, die er durch die schnelle Entwickelung der Flug-
zeuge zum Teil eingebüßt hatte, in der Nachkriegszeit
wieder zurückerobert. Zu seinen hauptaufgaben zählt man

heute neben der allgemeinen Beobachtung und- der Artik-

lerieschießbeobachtung die dauernd-e Aufklärung der Füh-
rung über die Lage beim Feinde und den Fortschritt der

eigenen Bewegungen, die Überwachungen der Zusammen-
arbeit zwischen Jnfanterie und Artillerie, die herstellung
der Verbindung zwischen höheren Stäben usw. Um den

besonderen Vorzug der Ballonbeobachtung, die jederzeitige,
fernmündlichse Verständigung mit dem Beobachter, aus-

nutzen zu können, bedarf der«.Ballon eines eigenen Fern-
sprechnetzes, dessen Anlage und Jnganghaltung im Gefecht
natürlich viel Mühe macht. Nach dem ,,Memorial de Jn-

geniores del Eiercito« 1928, V1, macht man in Spanien
gegenwärtig Versuche, esine Funkenstelle mit kurzer Reich-
weite als Nachrichtenmittel für Fesselballone zu verwenden.

Die Ballonfabrik August Riedinger zu Augsburg hat
kürzlich einen neuartigen, 34m langen Fesselballon
mit Motorgondel gebaut,- der auch durch sein-e
Stromlinienform und ein bewegliches Leinenwerk bemer-

kenswert ist. Seine auch bei stark-er Luftströmung gesicherte
ruhige Lage verdankt er den ebenfalls stromlinienartig
gebildeten drei Steuersäcken (zwei gasgefüllten sseitlichen
und einem sselbsttätigLust aufnehmendeii Sack), sowie dem

beweglichen Leinenwerk. Das Seilwerk hat in den Knoten-

punkten Rollenkauschen, die sich auf den Leinen frei be-

wegen und einen ständigen Ausgleich der Kräfte hierbei-
fiihren; diese Neuerung gewährt laut ,,Luftwacht« 1929, IT,
einen niedrigen Kabelzug und ein beschleunigtes Einholen.

Zu beiden Seiten des Gurts befindet sich eine elastische
Bahn, die sich auf die geringste Druckänderung der Füllung
ausdehnt oder zusa-mmenzieht; sie gestattet es, mit einer

Mindestfüllung (1150 cbm) auszukommen und Gas zu
spare-n (voller Jnhalt 1400 cbm). Soll der Vallon über

hindsernisse, z.B. über eine elektrische Leitung hinweg-
gehen, so wird das Fesselkabel abgeklemmt, der Korb ab-
und die Motorgondel angehängt, sowie Höhen- und Seiten-

steuer angebracht. Die Gondel ist mit einem 60 Ps-Motor,
der dem Ballon eine Fahrgeschwindigkeit von 13meek.

erteilt, sowie mit Ortungsgerät, Venzin, Wasser- und- Ol-
tank und eine-m 100m langen Schlepptau ausgestattet.
·Auf neue Gesichtspunkte im militärischen Gesundheits-

dienst weist ein Oberst Dir. Gellner in den tschechischenMili-

tär-Sanitätsblätternhin. Der Krankendienst im Felde sei
zu« einseitig aus Wundbehandlung eingerichtet gewesen.
Veispielsweise soll das österreichisch-ungarische Heer (nach
dieser tschechischenQuielle!) in den ersten drei Jahren des

Weltkrieges gewaltige Verluste durch Krankheiten gehabt
haben,- und zwar 750 000 an ansteckenden hautkrankheiten
Er·krankte,500 000 Lungenkranke und 200 000 Trachomiker,
wahrend auf deutscher Seite in diesen drei Jahren im

ganzen nur 65 000 Mann an Krankheiten gestorben seien
(nur 3 v.h. des Gesamtverlustes), davon rund 7000 an

Typhus, 10000 an Lungenkrankheiten,« 6000 an Wund-

infektionskrankheiten.Man sollte die Erkrankten möglichst
bald und nicht erst auf dem Hauptverbandplatz der Division
von den Verwundeten absondern. Schon auf dem Truppen-
verbandplatz müßten die Seuchenerkrankten als solche er-

kannt werden, damit der Truppenteil sofort Maßnahmen
trifft, usm Ansteckungsgefahr möglichst auszuschließen Selbst
Leichterkrankte sollen nach Gellners Forderung sofort ab-

gesondert und nur in der Heimat verwendet werd-en (!).
Er schließt seine Ausführungen mit der für manche kleinen
Staaten beherzigenswerten Mahnung: ,,Lieber weniger
Geschütze, dafür aber bessere Vorbereitung des Kranken-
dienstes!«

»Al! the Worlds Aircraft« 1928.

Das weltbekannte Jahrbuch in seiner unerreicht reich-
haltigen und mit gewohnter Sorgfalt zusammengestellten
Ausstattung ist nunmehr für das abgelaufene Jahr er-

schienen-M Die bisher übliche Einteilung in vier haupt-
abschnitte (Organisatorisches, Flugzeugbau, Motorenbau,
Luftschisfbau)ist beibehalten worden. Auf ihren Jnhalt
im einzelnen einzugehen, muß der luftfahrttechnischen Fach-
presse überlassen bleiben. Uns interessiert hier in erster
Linie die Entwicklung des Flugzeugbaues im Jahre 1928,
soweit sie Rückschlüsse auf die Entwicklung der taktischen
und kampftechnischen Anschauungen bei den Luftstreitkräften
der führenden Großmächte zu machen erlaubt. Wir be-

schränken uns hierbei auf"Groß-Britannien und Frankreich.
Jm englischen Kriegsflugzeugbau ragen, neben den

für dsie Marine erforderlichen Sondertypesn, zwei Flugzeug-
arten beherrschend hervor: dsas Jagdslugzeug und das

leichte,- schnelle, kampfkräftige Tagbombenflugzeug Jn
dieser Entwicklung spiegelt sich der Grundgedanke wieder,
der der britischen Luftmacht Ziele und Richtung weist: die

insulare Unverletzlichkeit des Vereinigten Königreichs auch
in der Luft zu bewahren. Sind es doch diese beiden Flug-
zeugarten, aus denen sich der wichtigste Teil der britischen
Luftmacht,- die ,,Home defonce"-Geschwader, zusammen-
setzt. Da entsprechend den taktischen Ansichten die offen-
sive Bekämpfung des Gegners den Bombengeschwadern zu-

fällt, die Jagdgeschwader dagegen nur den rein örtlich be-

grenzten, defensiven Luftschutz zu bewirken haben, so ist es

dsurchaus logisch, daß letztere Einheiten fast durchgängig
mit dem Typflugzeug des lokalen Luftschutzes, dem Ein-

sitzer, ausgerüstet sind. Der Jagdzweisitzer, dem überall

da der Vorzug gebührt, wo es sich um Kampfaufgaben im

V) »An the VVorlds Aircraft«, 1928, Sampfon Low,

Marston E Eo., London.



1377 1929 —- Miliiär-Wochenblati —- Jir. 34 1378

Zusammenhang mit mehr oder weniger rasch ablaufenden
Kampfhandlungen auf der Erde handelt, ist, unter diesen
Sonderverhältnissen Englands wenig-er entwickelt; nur drei
Firmen im ganzen befassen sich mit ihm.

Als erstklassig hinsichtlich ihrer Leistungen muß man die

neuesten englischen Tagbomber bezeichnen: Voulton 8x

Paul ,,Sidestrand« (zweimotoriger Dreisitzer), Fairey

f,Fox«
und De Havilland «hound« (einmotoriger Zwei-

itzer).

Technisch mutet im englischen Kriegsflugzeugbau das starre
Festhalten am Doppeldecker befremdend an. Die Tatsache-,
daß der englische Flugzeugbau mit dieser Vauart vorzüg-
liche Leistungen erreicht, würde im Hinblick auf ihre kampf-
taktischen Nachteile (Vehindierung des Schuß- und Gesichts-
feldes) die Veibehaltung dieser Vauart nur rechtfertigen,
wenn die andere Vauart, der Eindecker, besonders der frei-
tragende, nicht die gleichen oder gar noch bessere Leistungen
zu erreichen vermöchte. Dies ist aber ganz und gar nicht
der Fall, wenigstens außerhalb Englands. Wir haben es

hier also offenbar wieder mit einer Äußerung dies gerade
in technischen Dingen nicht seltenen Konservativismus des
Briten zu tun, über den schon führende Köpfe Englands,
wie z.V. der Admiral Scott, bewegliche Klage geführt
haben. Dieses Festhalten an der verspannten Doppeldecker-
zelle ist besonders unverständlich bei der großen Zahl engli-
scher Vaufirmen, die allmählich zum reinen Metallbau über-

gegangen sind. Eigentlich nur eine von ihnen, das haus
Veardmore, nützt den Ganzmetallbau dahin aus, im frei-
tragenden Eindecker die Sicht- und Veobachtungsverhält-
nisse, sowie das Schußfelds der Bordbsewaffnung so günstig
als möglich zu gestalten. Und dies in Lizenz von Patenten
der deutschen Firma Rohrbach!

Auch der französische Kriegsflugzeugbau ist ein

recht getreues Spiegelbild der Verhältnisse, in die Frank-
reich im Kriegsfalle versetzt werden würde. Sie sind natur-

gemäß bei der Kontinentalmacht Frankreich ganz andere,
als für England.

Wir finden zwar auch in der französischen Krisegsluft-
fahrt den Iagdeinsitzer immer noch als den beherrschenden
Typ, obgleich seine Existenz hier nicht in solchem Maße
durch Sonderverhältnisse, wie sie der Luftschutz von London

bedingt, gerechtfertigt erscheint. An die Stelle solcher Son-

derverhältnisse traten bisher in Frankreich die grund-
legenden Anschauungen des französischenGeneralstabes über

den wahrscheinlichen Verlauf eins künftigen Landkrieges.
Wie bekannt, sind diese Anschauungen völlig auf den

Stellungskrieg eingestellt und eingeschworen. An ein-er nur

wenig oder gar nicht beweglichen Erdkampffront hat aber

natürlich auch das Spezialflugzeug des lokalen Luftschutzes,
der Einsitzer, Daseinsberiechtigung

Immerhin kündigt sich gegenüber dem Bild der Vorjahre
jetzt doch schon eine allmähliche Weiterentwicklung an, die

mehr den Verhältnissen eines Bewegungskrieges entspricht.
So finden wir jetzt gegenüber 20 Einsitzertypen bereits
11 Zweisitzer und 2 Mehrsitzer (Blåriot 127 und Potez 35)
auf der Musterkarte der französischenKampfflugzeuge. Da-

gegen ist der in England hochentwickelte Tagbomber in

Frankreich noch stark im Rückstand. Sofern man nicht die
oben genannten zwei Großkampfflugzeuge mit in diese
Kategorie rechnen will, gibt es nur einen einzigen Tag-
"bomber von zeitgemäßen Leistungen, den die Firma Amiot

—

herausgebracht hat.

Technisch zeigt die französischeIndustrie mehr Initiative
und Unternehmungslust,- als die englische. Von den zahl-
reichen Firmen, die den Ganzmetallbau pflegen, geht eine
znach der anderen von der verspannten Doppeldeckerzelle
.zum Eindecker smit seine-n oben erläuterten, militärischen
Vorzügen über. Unter den Kriegstypen sind hier besonders
zzu nennen die der Firmen Der et Vacalan, Paulhan-
Pillard und Wibault. Würde man noch die freitragenden
DEindecker unter den Verkehrsflugzeugen mit in Betracht

ziehhemso würde sich die Umstellung noch schärfer ab-

.zei nen.

Aus diesen Veispielen erhellt, welche vielseitigen Auf-
schlüssedas gesamte Werk allen irgendwie an der Luftfahrt
interessierten Kreisen zu geben vermag.s Es kann nicht
warm genug empfohlen werden, und wir können nur

wünschen, daß auch in Deutschland der ungeheuren Bedeu-

tung der Luftfahrt in Zukunft durch die herausgabe eines

ähnlichen, mustergültig objektiven Nachschlagewerks Rech-
nung getragen werde. 105.

L Aus der Werkstatt der Truppe I
Abschaffung von Gewehrgriffen

und Exerziermarsch?
Jm Aufsatz ,,Neuzeitliche Jnfanterieausbildsung« in Nr. 26

des ,,Militär-Wochenblattes« (1929) wird für eine Einschrän-
kung der Exerzierausbildung eingetreten.

Folgende Gründe führt der Herr Verfasser ,,-154«für den

Wegfall von Gewehrgriffen und Exerziermarsch an:

a) Diese beiden Übung-enbenötigten bei der Rekrutenaus-

bildung zu viel Zeit auf Kosten der anderen Dienst-
zweige-

b) Die Erziehung zur Mannszucht könne durch for-malen
Gefechtsdienst, Gefechtsdrill ersetzt werden.

c) Griffe und Marsch seien unzeitgemäß. Für einen tüch-
tigen Feldsoldaten nicht notwendig. Zur Zeit Friedrichs
des Großen gehörte das geschlossene Exerzieren auf das

Gefechtsfeld, jetzt widerspräche es der Gefechts-
ausbildung. .

Der herr Verfasser ,,154« erwartet die Entriistung vieler
,,alter Soldatesn«, er hört den Vorwurf, daß »er an den
Grundlagen der Armee rüttle«.

Aus dieser ironischen Fassung ist zu entnehmen, daß die

Entgegnung eines« »alten Soldaten« auf einen Vertreter der
übermodernen Richtung wenig Eindruck machen würde; da-

her die —Vorbemerkung,daß Verfasser dieses Aufsatz-es sich
unter die »jungen Soldaten« zählt.

Mit diesen Forderungen dürfte kaum an» den Grundlagen
der Armee gerüttelt werden. — In wehrfeindlichen Blättern
wird dieselbe Ansicht ja schon seit Iahren vertreten, ohne
daß ein Erfolg erzielt worden ist. heißt es doch dort, daß
,,Griffe bimsen« und »langsamer Schritt« das Kennzeichen
des Militarismus sind.

Was spricht für Beibehaltung von Gewehrgriffen und

Exerziermarsch in unserem Verufsheer?
1. In einer Feldkomp. spielt gegen frühere Begriffe das

Exerzieren eine untergeordnete Rolle. Exerzierabschnitte
gibt es im Ausbildungsprogramm nicht mehr. Die Komp.
soll die Formen der geschlossenen Ordnung beherrschen, muß
jederzeit den Anforderung-en der Parade genügen können.
Mehr nicht! Der Komp.-Chef braucht dazu nur die Kennt-
nis des Exerzierens erhalten, Zurückgebliebene fördern.
hierfür hat er, infolge der Klassenausbildung nur wenig
Zeit. Den hauptwert muß er ja auf Gefechtsausbildung
und Unterricht legen. Was wird er- nun von den Rekruten

verlangen, die er in seine Komp. bekommt?
Ob die Rekruten Verladeübungen auf Kraftwagen,-Kampf-

wagenabwehr, Tarnung eingehend geübt haben, wird ihm
gleichgültig sein, wenn dies Einzelausbildung im Exerzieren
nicht »vollkommen« beherrscht wird. Treten da Fehler und
Mängel auf, braucht die Feldkompaniie viel Zeit, um das
oben erwähnte Ausbildungsziel noch zu erreichen. Meist
legen die Komp.-Chefs der Feldkompanien daher auf die
Vorbildung im Exerzieren großen A ert-
Die Gefechtsausbildung lernen die Rekruten im KampfbatL
später noch eingehend, dafür ist viel Zeit angesetzt. Wenn
eine feste Grundlage im Gefechtsdienst da ist, genügt das

nach Ansicht vieler Ehefs (z.V. nur Schul lefechtsschießen
des Einzelschützen, nur Gesechtsdrill, kein
mit großen Lagen!).

Es kann daher im Gegensatz zum Aufsatz »Neuzeitliche
Infantserieausbildung« nicht verwunderlich sein, daß die
Kommandeure bei Rekrutenbesichtigungen hohe Anforde-
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rungen im Exerzieren stelle-n. Bei Besichtigungen der

Feldbatle. legen sie meist auf ganz andere Dienstzweige
Wert. Durch diese Anforderungen erreichen sie, daß das

Exerzieren so fest von den Rekruten beherrscht wird, daß in

den 111z2 kommenden Dienstjahren nur ab Und zu eine Auf-
frischung nötig ist.

Dieses Ausbildungsziel ist von den Retruten nur allmäh-
lich zu erreichen, auch die Vorschrift sagt, dasz dazu oiel Zeit
gegeben werden muß (A. V.J. 11 1).

2. Die Feldkompanie will aber auch einen Rekruten er-

halten, dessen Mannszucht einwandfrei ist. Das Soldaten-

tiim muß ihm fest in hirn und Glieder gegossen sein,- wie

Schauwecker — nebenbei keiner von den ,,«altenSoldaten«
— einmal geschrieben hat. Diese straffe Mannszucht
bildet die Vorbedingung für den Dienst im

Feldtruppenteil: Der soldatische Drill ist immer
noch die Grundlage für den heutigen Kampf. Er ist ein

wesentliches Mittel, im Soldaten die zwingende Vorstellung
zu erwecken, daß er ,,jedem« Vorgesetzten gehorchen muß.
Die Erziehung zum Feldsoldaten, die eigentlich im Kampf-
bataillon erfolgt, muß sich also gründen auf der strasfen
Disziplin, die der Rekrut im Ausbildungs-Batl. erhalten
hat. Der junge Mann, der Soldat wird, ist in»Schule-,
Familie, Beruf und in seinem Fußballklub weniger als

früher zum Gehorsam erzogen worden. Strasfe Zucht kennt

er meist nicht.
Bei dem mangelnden Verständnis für die Unterordnung

wird daher gerade in der heutigen Zeit auf die Erziehung
zur Mannszucht bei Rekruten besonderer Wert gelegt werden

mu en.

Aflledie Dienstzweige, welche diese fördern, müssen »im
Anfang« der Ausbildung besonders gepflegt werden.

3. Nach den für uns geltenden Vorschriften sind Exer-
zieren und Jnnerer Dienst die hauptmitteh um durch Drill
zur Disziplin zu gelang-en (A.V.J. I Seite 6 und Ziffer 2).
Außer der A.V.J. betont auch Generaloberst v.Seeckt den

Wert des Exerzierens. Er schreibt in seinenBesichtigungsk
bemerkungen: »Eine gut exerzierte Truppe überwindetmit

Selbstverständlichkeit Schwierigkeiten im Gelande,»in· der

Nacht und im feindlichen Feuer; sie ist stolz im Gefuhl ihrer
schönen gleichmäßigen Form, ihrer·strammen exakten Be-

wegungen!« (Bes. Bem. 5.) -

,

Die erst Vor kurzem erfolgte Einführung des Präsentier-
griffes für geschlossene Abteilungen zeigt, daß die Heeres-
leitung den Wert des Exerzierens nicht herabsetzen will.

Jch möchte daher besonders betonen, daß die Forderung
der übermodernen Richtung, Abschaffung von Gewehrgriffen
und Exerziermarsch, im Gegensatz zu den Vorschriften und

den Ansichten unserer höheren Führer steht.
4. Aber der Herr Verfasser »154« will ·ja «neue Wege
gehen«. — Er ist für die Abschaffung, weil sie nicht mehr
wie zur Zeit Friedrichs des Großen zur Gefechtsausbildung
gehört.

Dazu gehörte sie aber eigentlich schon vor achtzig Jahren
nicht mehr. Am 3.3.1841 schrieb der nachmalige Kaiser
Wilhelm 1.: »Der Exerzierplatz ist in meinen Augen nur

da, um Ordnung zu erzielen, ist die in einer Truppe, kann

man alles mit ihr machen, aber nichts ohne sie«. — Auch
unsere Vorschrift sagt in diesem Sinne, daß der Exerzier-
marsch nur zur Festigung der Mannszucht zu Ehrenbezei-
gungen und zur Parade diene (A.B.J. II 9).

Wir haben also das Exerzieren bewußt übernommen,
trotzdem es nichts mit der Gefechtsausbildung zu tun hat.

Jm Aufsatz »Neuzeitliche Jnfanterieausbildung« wird nun

gesagt, wir wären doch bedauerlich arm an Gedanken, wenn

wir nicht Mittel und Wege fänden, die Erziehung zur Diszi-
plin auf eine Weise zu ereichen, die mit der Art unserer
Gefechtsausbildung in besserem Einklang steht.

Welches ist der neue Weg?
»

«

Für Exerziermarsch und Gewehrgriffe soll der formale
- Gefechtsdienst treten. Durch den sorgsam eingeübten Sprung,

das Vorschnellen von Deckung zu Deckung, das Tragen von

MG auf weite Strecken, Vorarbeiten mit dem MG von

Stellung zu Stellung, Gefechtstätigkeit unter der Gasmaske,
Überwinden schwieriger hindernisse, soll in dem Soldaten

die Mannszucht geweckt werden, d.h. mit anderen Worten
die zwingende Vorstellung, daß er dem Vorgesetzten zu ge-
horchen hat.

Es ist in der Truppe Erfahrungssache, daß in einer Kom-

panie, wo eine lange Zeit nicht exerziert worden ist,- nur

Gefechtsdrill geübt, die Disziplin nicht gestiegen ist. Meist
hat sie nachgelassen.

Auch in Freikorpszeiten nach dem Kriege sind oft Leute
ohne Gewehrgriffe und Exerziermarsch ausgebildet

Wenn dabei aus den oben erwähnten Gefechtsdrill viel
Wert gelegt wurde, haben sie den Gefechtsdienst meist be-

herrscht! ·Voll brauchbare, disziplinierte Soldaten sind die

meisten nicht geworden. Rekruten unseres Berufsheeres mit

gleicher Ausbildungszeit waren es!
Der Gefechtsdrill bringt den Soldaten dahin, seine

Pflichten instinktiv zu tun, auch »wenn er im Trommelfeuer
durch eine hilflos-dumpfe Angstspannung ganz benommen

ist«. Er ist für die Gefechtsausbildung von höchstem Wert,
die Vorbedingung dafür.

Mit der Erziehung zur Unterordnung hat er nichts zu
tun! Sonst wäre es auch unverständlich, weshalb im Kriege
zur Festigung der Mannszucht hinter der Front exerziert
worden ist und nicht formaler Gefechtsdienst dafür be-
trieben. Wo Führer waren, die das Exerzieren nicht richtig
handhaben konnten, hat es erklärlicherweise dsen Zweck nur

mangelhaft erfüllt.
5. Ein Ersatz des Exerzierens durch formalen Gefechts-

dienst ist auch ins anderen Armeen nicht erfolgt. Wer einmal
einer englischen Wachablösung beigewohnt hat, wer einen
Blick in das franz. Reglement tut, wird es bestätigen.

6. Die deutsche Bevölkerung beurteilt unsere Wehrmacht
nur« nach dem Auftreten in der Ossentlichkeit, nicht nach ihrer
Gefechtsausbildung Wo doch in Vereinen und Verband-en
aller Richtungen ,,marschiert«wird, würde es als Schupp-
heit empfunden werden, wenn Berufsfoldaten plötzlich den

Exerziermarsch unds die Gewehrgriffe nicht mehr beherrschen
würden. Wenn wir das Ansehen des Heeres, den Wehr-
gedanken fördern wollen« müssen wir strammer exerzieren
als die zwei Jahre dienenden Soldaten der alten Armee.
Oder hat gerade unser Berussheer es nicht dringend nötig,
vom ganzen Volke geachtet zu werden?

Zusammenfassend muß also festgestellt werden: Ein Weg-
fall Von Gewehrgriffen und Exerziermarsch würde Schaden
für die Festigung der Mannszucht stiften, da der Gefechts-
drill ja ganz anderen Zweck hat. Auch dem Wehrgedanken
würde dadurch Abbruch getan.

Wenn im Berufsheere bei Rekruten zu wenig Wert auf
Exerzieren gelegt wird, hat die Ausbildung zum Feld-
soldaten im Kampfbataillon später große Schwierigkeiten,
daher muß die Einzelexerzierausbildiing im 2-lusbildungs-
BatL abgeschlossen sein. Das Wichtigste scheint aber die

, Feststellung zu sein, daß wir in unserer schwierigen autori-

tätslosen Zeit, in der Elternhaus und Schule leider meist
versagen, besonderen Wert darauf legen müssen, daß wenig-
stens in der Armee die Disziplin auf der höhe bleibt. 125.

Taktische Ausgabe 4.

(Einheitsblätter 76X77 der Karte 1:100000.)
(Fortsetzung der Ausgabe 3.)

Das am 12. 1. von Wittenberg auf Lübben marschierende
verst. J.R. 1 auf Kraftw. rastete plangemiiß ab 10.45 Uhr .

im Raume Uckro—Dahm-e. Die seinen Marsch sichernde
Aufkl. und Sich.Abt. 1 (mot.) hatte um 11 Uhr Lübben
besetzt, eine Straßensperre am Bhf· S. Lübben beseitigt und

einige feindl. Panzerkraftwagen in Richtung Biebersdorf
(nordostw. Lübben) verjagt. Auffl.Geschw. B hielt an der

Ehaussesegabel ostw; Gubener Vorstadt; es hatte das Gelände
bis zur Spree bei Lübbenau und Lübben feindfrei gefunden.
Weiter nördlich hatte Aufkl.Geschw. C Fühlung mit dem

rechten Flügel der 1. Armee (2. Div.) aufgenommen, der
unter Kämpfen mit feindl. Nachhuten um 8.30 Uhr von

Klasdorf über Glashütte austornswalde vorging und mit
Kav. (A.A. 2) bei Friedrichshof (nördl. Golßen) vor
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schwachem Feind mit wenig Artl. sestlag. AufleeschwC
hatte Golßen fre-i,-Prierow schwach, Rietzneuendorsmit MG.
und Artl. besetzt gemeldet und war uber Zutzen—.K’asel-—
Freiwalde um 10.30 Uhr bis Bhf. Schdnwaldselgelangh
Von dort funkte es: »Freiwalde—Sch·onwalde frei. szw.
bleiben Bhf Schönwalde. Geländekrastm aufklären Kraus-

nick—Bhf. Brand·« Das verst. J. R. n1 hatte 11.15 Uhr auf
die Meldung von der Vesetzung Lubbens gefunkt: ,,Fd-l.
Kav. u. Artl. marschiert Südweften 10.30 Uhr Anfang Mitt-

weide, Ende Ranzig südwestl Beeskow. Spreeübergang
offenhalten.«

. .

Der Kdr. der« Aufkl. und Sich. Abt. 1 (1not.) hatte sich zum

Aufleeschw B an die Chausfeegabel ostw. Gubener Vor-
stadt begeben. Bei ihm befanden sich seine Untersiihrer. Die

X- Battr. war im Stellungswechsel auf das Oftufer der

Spree nach Gegend Bhf. O., die Pian. sirherten die Spree-
Brücke örtlich, die übrigen Verbände hielten getarnt in der
Gubener Vorstadt und im Ostteil Lübben

Gliederung der Aufkl. und Sich.-Abtl. 1 (mot.) und

Maßnahmen des Führers am Morgen des 12. 1. s. Auf-
gabe 3. (Mil.W.Bl. 29—31.)

«

«

f

Aufgabe: Maßnahmen des Kdrs. der Aufkl. u. Sich.
Abt. 1 (mot.) nach 11.15 Uhr.

Druckfehlerberichligung: Jn Nr. 30 des Mil.W.Bl.,
Spalte 1214 setze in der »Miarschfolge«:verst. 11.XJ.R. 1

(an Kraftw.) statt: Verst. Il.-J.R. 1.

Jn Nr. 31 des Mil.W.Bl., Spalte 1260, Zeile 16 von

unten, setze: Beob.Fl.St.(K)1 statt: Beob.Fl.St.Komp·1.

Tschechische Aufgabe 10.
Die tschechoslowakischenFußlruppem

Jedes der 48 tschechoflowak. Jnsanteri«e-Regi·-
menter gliedert sich in das Regimentskommando (rnit
den hilfsorganen und der hilfskompaniex die technische
Kompanie, drei Feldbataillone und das Ersatzbataillon mit

dem Augmsentationsmagazin
«

Die technische Kompanie führt technische Arbeiten
kleineren Umfang-es aus (Vefestigungsarbeiten,Forträumen
von hindernissem Sprengungen usw.) und besteht aus

einem Sappeurzug, einem Veirbindungszug und einem Ge-

schützng (Minenwerfer).
Das Feldbataillon, als taktische Einheit smit allen

Hilfsmitteln zur Führung dies Jnfanteriekampfes ausge-
rüstet,-gliedert sich in 3 Jnf.Kompn. und 1 MG.Komp.

Die Jnfanteriekompanie ist die zur Lösung ein-

facher taktifcher Aufgaben befähigte Einheit und besteht aus

4 Ins-Zügen
. Der Zug setzt sich aus 3 Gruppen mit je einem l.MG.

(,,ZB« M.26) zufammen. »
·

Jede Gruppe besteht aus zwei Schwärmen (oon je
6 Mann): desm Schützenschwarm zur Bedienung und Muni-

tionsoersorgung des l.MG., und dem Stoßfchwarm zur

Sicherung und Ausnutzung der Feuererfolge des l.MG.
Die MG·-Kompanie erleichtert durch das Feuer

ihren s.MG. (»seh.« M. 7X24) das Borrücken der Jnf.
Kompn., verteidigt die durch das Vorrücken erzielten Er-

folge und trägt zu ihrer weiteren Ausnutzung bet. Nach
Bedarf befchießt sie auch Flugzeuge.

«

Jede MG.Komp. besteht aus 3 MG.-Zügen, jeder MGk
Zug aus 2 Gruppen mit je einem s.MG. Jedes mit

Munition kann auf einem Karten verladen werden (1e Zug
zwei Karreii).

· .

Die Gebirgsinfanterie besteht im Frieden aus

12 Geb.Batln., die zu 4 Geb.Jnf.Rgtrn. Vereinigt sind.
Der Unterschied zwischen Jnf.Rgtrn. und Geb.Jnf.Rgtrn.

besteht hauptsächlich darin, daß die Batle.. der Gebirgs-
truppen in bezug auf Organisation und Verwaltung selb-
ständigeEinheiten bilden und eine besondere Gebirgsaus-
tüstung haben.

Das Geb.Jnf-Rgt. gliedert sich in 3 .Batle., jedes BatL
in 4 Geb.Kompn.; die 4. Komp. jedes Geb.Batls. ist eine

MG.Komp.
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Jm Gegenfatz zur Jnfanterie hat der Train jedes Geb.
Batls ein Lastauto, Karren für Kochkisten und Tragtiere
für das MG.-Material.

Die 10 Grenzjäger-Vataillone sind nicht im

Regimentsverband, sondern den einzelnen Divisionen direkt

untergeordnet. Die 3. Komp. eines jeden Grenzj.Batls. ist
eine Radfahr-Komp., die 4. Komp. eine MG.KOmp-; sonst
ist die Organisation ähnlich der des Gebirgsbataillons.

Dem I. Grenzjäger-Bataillon angegliedert ist die Schule
zur Ausbildung oon Militärhunden.

Zu den Fußtruppen zählt außerdem noch die Burgwache
(1 Komp) und das Kampfwagen-Vataillon (1 Panzer-Auto-
Komp. mit 1 Kampfwagenzug und 1 Panzerzug-Komp.). 102.

Lösung der französischenAusgabe 10.
Uaöronautique

Ijaeronautique cette cinquieme arme, a pris un grand
developpement pendant la guerre et- ne eesse de se per-
fectionner depuis. Oonstituee par l’aviati0n. liaerostatson et
la detense contre aeionets, son mode d’aCt-i0n est- double,
l’observation et le combat. Uobservatjon lut per-met- de
ums-eigner le commandement el- les troupes: ä ee wire-, elle

remle un 1«6le analugue TI celui de la cavaler1e, sans tun-Je-
fois rendre les meine- seivices qii’elle. si, en eft"et, elle peuti
explorer des regions impenetrables å la cavalerje, il tui est

impossible de kunrnier des rensesignemems aussi preeis que
cerre der-niere, qui foujlle le-« cuuvercs et donue exactememz
le contour apparent de l’ennemj. Elle prulonge Fanden de

le ciivalerie, mais ne la remplace pas dans la zone oü celle-
ei peut operer.

»

Qaant an eombat aerien, il est surtout mene par l’avia-
t-j0n, qui agit par sa mobilite et- par son feu. mitraillantJ les
pusitions adverses ou les bomhardant iaviatnin de bombarde-
meny et pourchassann les avions ennemis savjatjon de Uhr-res- ).
Enfin,»les engins tjxes de defense contre les aemnefs con-

courent egalecnent an combar’ aerien, mais dans des conditi pns

qui leur sont toutes particulieres. 78.

Personal-Veränderungen
heer.

Befördert mit Wirkung vom 1. 3.1929: zum Genll.:
Genmaj. 1Icv· Rundftedt, Kdr. d. 2. Kav. Div.; zum

Genmaj.: Oberst IIcLange, Artl.-Führer Il; zu Obersten-
dIe Obrstlte.: PFrhrc v. hirfchberg,- Kdr. d. R. R. 17,
fNoese J. R. 18; zu Obrftllen.: die Majore: IscMeißner,
J. R. 10, 1ItGlokke, St. d. Gr. de. Z; zu Majoren die
hptlte.: istDir Münchau, J. R. 5, 1ItOfter, St» d. 6. Div.;
zum Maj.(W.): hptm (W.) sItJung,Heeres-Wafsen-Amt; zu
lelien.: die Oblte.: XV. Tippelskirch, Kr. A. 3, IIcJäger,
J. R. 18,- IIcGieseler, J. R. 17, 1Icv· hippeh A. R. 2; zum
lem (W.): Oblt. (W.) sichellmich St. di. 6. Div.; zu
Obllen.: die Lte.: JIcStrempeL R· R. .(), PElchlepn J.R.14,
NWiL A· R. 7, Po. Lewinski, R. R. 6,- NAmam J. R.20;
zum Oblt. (W.): Lt. (W.) PEggey A. R. 1; zu Lien.: die
Ob. Fähnr.: PFrhn v· Fersen, J. R. 10, PGrothe PSorgth
J. R. 14, Pheih F. A. 5,—dieser unt. gleichz. Vers. in die
S. A. 5, III-v. Seeler, J. R. 9; zum Li. (W.): Feuerwerlker
ÆVogeh heeres-Wasfen-Amt, unt. gleichz. Vers. in das
A. R· 7; zum Si.-Arzt: Ob.-Arzt XDIU Nissen, S. A. -3;
zum Ob.-Arzl: Assist.-Arzt AcDxn Maschke, S. A. 1.

Möbeltranspork —Wohnungsta Jscn

PsllL Scllllll, BERLIN W
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Kurkiikstenclammzsz
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Mariae.

Mit Wirkung vom l. 12. 1928 befördert: zum Korb.

Kpi. des Mar. Jng.-Wesens: der Kptlt. des Mar. Jng-
Wesens Dipl.-Jng. JIIPackrosz vom Stabe des Linienschiffs
»Elsaß«.
Befördert: a) mit Wirkung vom 1. 12. 1928: zum Obli.

z. S.: der Lt. z. S. IIcBaumann von der 1V. Mar. Art.

Abt.; zu Oblten. dies Mar. Jng.-Wsesens: die Lte. des Mar.

Jng.-Wesens: PTrüdinger vom Stabe des Linienschiffs
»Elsaß« (1), PMagdalinski vom Stabe des Linienschisfs
«hessen« (2); b) mit Wirkung vom l. 2. 1929: zum Kptlt.:
der Oblt. z. S. XSchulz (Otto), Funkoffizier des Linien-

schifss ,,Elsaß«.
Mit Wirkung vom 1.3.1929 befördert: zum Konteradm.:

der Kpt. z. S. ÆJunkermanm Jnspekteur des Torpedo- u.

Minenwesensz zum Kpt z. S.: der Freg. Kpt. ItsAltvater
(Karlotto), Kdt. von Wilhelmshaven; zum Sreg Kpt.: der

Korn Kpt· III-v. Putttamer (.f)ans-Joachim), Leit. der

Dienstst. der Mar. Leit. in Stettin; zum Korn. Kpt.: der

Kptlt. ÆSiemens (Leopold), Ref. bei der Jnsp. des Bil-

dungswesens der Marinez zu Kptlten.: die Oblie. z. S.:

IIcKrüger (Gottfried), vom Stabe des Kreuzers ,,E·mden«,
1IsSchulte-Mönting, vom Niv. Min., kdt. zur Dienstl.

Es erhalten den Charakter: als Konteradm.: der Kpt.
z. S. PGayer (Albert), Leit. der Dienstst. der Mar. Leit.
in hamburgz als Krit.z. S.: der Fregkpt. kSchulze (Martin),
vom Rw.Min.

Mit dem 28. 2. 1929 ausgeschieden der Kptli. Achusltzsch
zur Verf. des Ehefs der Mar. Stat. der Nordsee, mit dem

Char. als Korb. Kpt.
Mit dem 28.2.1929 ausgeschieden: der Kptli.sche Eousser,

zur Verf. des Ehefs der Mar.Station der Nordsee.
Mit dem 28. 2. 1929 unt. Bewill. der gesetzl. Vers. und

mit der Berecht. zum Tragen der bish. Unif. aus dem

Marinedienste ausgeschieden der Konteradm PWülfing
v· Ditten,s zur Verf. des Ehefs der Mar. Leit.

Mit dem 31. Z. 1929 ausgeschieden der Kni. z. S. PPaul
(Oswald) von der Völkerbundsgruppe Marine dies Rw.

Min.
Aus dem Marinediensle ausgeschieden: die Fähnriche des

Mar. Zug-Wesens EItRoesey IIcMergelsberg beide von der

Insp. des Bildungsm. der Marine.

Für Umzttge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1399j1400 zu beachten.

s Heere undFlotten . I
F rankr e i ch. Jm Bau ist ein halbstarres Luflschisf nach

dem Muster der ital. ,,Norge« und »Jtalia«. Es ist dies das

erst-e halbstarre Luftsch. Frankr. und ist für die Marine be-

stimmt. Hauptzweck: Begleitung von Seetransporten oder

auch von Seestreitkräften. Daten: Rauminhalt 3400 cbm,
Länge 46 m, Durchmesser 13 m, höhe 16,5 m, 2 Salmson-
motore 120 PS, luftgekühlt, 100km Geschw. (,,L’Jllustra-
tion«.)

"

54.

Gustav KnauerksxfsiiåiüxthåT
IIIIIIÜISG aisgliiiågs

Wohnungsbeselsskkung -- Wohnung-sausen

BekllllckPilllcikllllki- silkizIIco. I.-(i.
Berlin Wöc, Kurtiirstendamm 17

Fornspreahon Bismarok 884J885

HZIIMIIUTIMJJ MiclllcsckWohllllllssllllcllwefs

Jugoslawien. Die Bewaffnung und Ausrüstung der

Armee hat im verflossenen Jahr mit tschech. und französ.
Hilfe weitere erhebliche Fortschritte gemacht. — Daher konnte
mit dser Aufstellung je einer MG.-Kompanie zu 6 Gew.
bei jedem Jnf.-Bataillon begonnen werden. (Bisher hatten
die meisten Jnf.-Regimenter nur 1 MG.Komp. zu 10 Gew.)
Auch die vierten Kompanien der 3 Radfahrer-Batle. werden
in MG.-Kompanien umgewandelt —·Mit aus Frankr. ge-
lieferten gepanzerten, angeblich geländegängigen Motor-
rädern samt Beiwagen werden selbständige MG.-Abtlgn.
zunächst für die Kav. Div., später auch für die Jnf Div. auf-

estellt. — Die Tschechoslowakei lieferte ferner eine große
« nzahl von Geschützenverschiedener Kal., doch müssen diese
zum größten Teil zum Austausch und zur Bereinheitlichung
des vorhandenen Geschützmaterials verwendet werden, ehe
an Neuaufstsellungen geschritten werden kann. — Frankreich
lieferte zahlreiche Lastkraftwagen, neue,- leichte Renault-

Kampfwagen und Straßenpanzerwagen. —- Ende 1928

konnten die ersten ganz im Jnlande erzeugten Flugzeuge
herausgebracht werden; hauptlieferant bleibt jedoch noch für
längere Zeit Frankreich. 64.

Persien. Die Gesasmtausgaben im Staatshaushalt 1929

werden mit 340169734 Kran angegeben. Davon entfallen
auf Landesverteidigungszwecke 155811107 Kran. Beachtet
man nun, daß das Budget auch noch indirekte Landesoer-

teidigungsausgaben vorsieht, wie nationale Propaganda,
Schiffahrt im Persischen Golf, Anlage von Radiostationen
Usw., so ergibt sich, daß es etwa 50 oh. der Gesamtausgaben
sind, die der Landesverteidigung zugute kommen. — Die

pers. Junkers-gesellschaft, in deren händen der Flugverkehr
in Persien ruht, nahm mit der Reg. des Jrak Besprechungen
auf, um die pers. Linien bis nach Bagdad weiterzuführen
Zur Zeit endet die Flugroute in Kanaghein. 152·

Polen. Am 1.4.29 wird ein neues Heeres-Gasschulz-
institut gegründet, das als Zentralbüro unmittelbar unter
dem Kriegsminister alle Fragen dies Gaskampfes bearbeiten

soll. Nach einer Mitteilung der Zeitschr· ,,Dziennik Rozkazow«
gehört zu den Aufgaben des heeres-Gasschutzinstituts auch
die Ausführung von wissenschaftl. Forschungen und Ber-

suchsarbeiten, um Erfindungen und techn. Vervollkomm-

nungen aus dem Gebiete der chem. Kriegführung und der

Abwehr zu erlangen. (»Polska Zbrojna«.) —- Zum Chef der

franz. Militärmission ist Brig. Gen. Denain ernannt worden·

(»Jllustrowany Kurier Eodzienny«.) — Auf Wunsch der

Militärbehörden wird der Rundfunk in der nächsten Zeit
außer den bisherigen 4 Stunden im Monat, die für militär.

Vorträge bestimmt sind, noch 2 Stunden in sein Programm
aufnehmen. Die Militärbehörden beabsichtigen humoristische
Abendunterhaltungen, an denen sich Offiziere, Soldaten und

auch Künstler beteiligen, zu übertragen. Jn Verbindung
hiermit erweitern die Militärstellen bedeutend das Netz der

Empfangsftationen in den Kasernsen, Offizierkafinos, Kranken-

häusern und Soldatenheimen (»Polska Zbrojna«.)

Ruszland. Der heereshaushalt 1929 beträgt 840 Mil-
lionen Rubel oder 11 vH. der Gesamtausgaben gegen 742
im Borjahre. —- Der oberste Kriegsrat hat die Befugnisse
der den Kdrn. beigegebenen polit. Kommissäre mit der Be-

gründung eingeschränkt, daß die proletarische Erziehung der

Armee genügend weit durchgeführt sei. 64.

Schweden. Reg. beabsichtigt, die bestehenden Vertei-

digungsanstalten zu höherer Wirkung zu bringen, um dann
unter dem Beisitz von Sachverständigen auf die organisator.
Ziele einzugehen. Diese Erörterung wäre um so notwen-

diger, »du die politische Lage an der Ostsee sich nach dem

Kriege wesentlich verändert hat«. Die-seVeränderung könnte
jetzt besser übersehen werden als bei den Vorarbeiten zu der

Wehrordnung von 1925.n Außerdem müßte die Entwicklung
der Fliegserwafse eine Anderung der früheren Pläne be-

dingen. Zur Förderung des in Schweden hochentwickelten
freiwilligen Schützenwesens ist von der Reg. für 1929-«30
ein Betrag von 500 000 Kr. vorgesehen. 99.

Türkei. Der Staatshaushalt sieht im kommenden

Finanzjahr für Ausgaben 220 297 268 türk. Pfunde vor. Die

Ausgaben für die Landesverteidigung (im weiteren Sinne



1385 1929 — Milikär-Wochenblail — Nr. 34 1386

einschl. Gendarmerie, öffentliche Sicherheit usw.) betragen
fast 87 Mill·, d. h. 4 Mill. mehr als im Vorjahre oder
41 oh. des Gesamthaushaltes. Die einzelnen Posten für die

Landesverteidigung verteilen sich wie folgt: OffentL Sicher-
heit 5021648, Gendarmerie 11560577, Landsesverteidigung
55 817 510, Luftschutz 1702 880, Marineminifter. 6475 082,
Militärwerkftätten 5 101326, Kartographifches Inst. 736 110.

Zieht man nun noch in Betracht, daß z. B. das Ministerium
für öffentl. Arbeiten (angesetzt mit 36 616 638 tiirk. Pfd.)
hunderte von Kilometern Eisenbahnen für rein strategische
Zwecke baut, häer erweitert usw., alles Arbeiten, die der

Landesvertseidigung zugute kommen, so erhöhen sich die Aus-
gaben für die Landesverteidigung auf etwa 50 oh. der Ge-

famtausgaben. Trotz aller 1928 abgeschlossenen Verträge ist
die Türkei heute noch nicht in der Lage, seine Rüstungsaus-
gaben einzuschränken, da die Lage in Vorderasien immer

nicht als geklärt angesehen werden kann. 152.

Vereinigte Staaten. Kapitän Slate konstruierte
ein Ganzmeiallluflschiff »Ein) of Glandale«. Es wurde vor

kurzem das erstemal hochgelassen, aber nur auf 50 Fuß.
Dieser erste Aufstieg fand noch ohne Motor statt. Die hülle
besteht aus Duraluminium, die Länge des Luftfchiffes ist
-67 m, der größte Durchmesser 17,7 m, Rauminhalt 9540 cbm,
Gewicht der hülle 3200 kg. («Jll. London News«.) 54.

Aus der milikärischenFachprefse
Reoue d’Jnfankerie. 1.1.29. —- Oberst To nn et: »Ein-

fatz schwerer MG.« Kurze, knappe Darstellung der Ent-

wicklung bis heute. Das Fern-MG.-Feu-er, eine Erfindung
des engl. Maj. Brutinel (?) sei erst 1916 hinzugekommen.
Gibt Beispiel eines klaren, vom Artl.-Feuer vollkommen

unabhängigen s.MG.-Sperrfeuerplans, wobei den l.MG.
die vom s.MG. nicht zu fassenden Stellen zufallen. (Frts.)

—- Oberst Baills: »TaktischserPioniereinsatz.« Bei takt-

Aufgaben in den Revuen ständen bei den Pion. meist einige
Sterne, weiter nichts. Und doch verdanke man das Marne-
Wunder 1914 in erster Linie einer Pionierfrage, d. h. der

Nichtzerstörung der Marnebrürken erst auf franz., dann auf
deutscher Seite (zwischen 1. und 2. dt. Arme-e). hätte
ferner die dt. OHL 1918 die Alberich-Zerstör. noch 40 km

fortgesetzt, trat in den franz. Angriffen ein Stopp bis 1919
ein! Leider sollen die Pion. nach heutiger Vorschrift in erster
Linie Wege bauen, bzw. wiederherstellen, das passe doch
wirklich nicht für den Bewegungskrieg heute müssen die
Pion.Kdr. bei den Stäben die »techn. Schlacht vor der takt.
gewinnen«. Jm übrigen weigerten sich die Pion., wie die
Artl. betr. der Jnf.«-Gefchütze,der Inf. in kleinen Abtlgn.
unterstellt zu werden; das müsse Ausnahme sein. (Frts.)
— Maj. Koeltz: »Von Esternay zu den Sümpfen von

St. Gond (6.9.14).« Verfasser vertritt bekanntlich den

»Stand-punkt«, daß die Führerausbild bei uns 1914 keines-

wegs besser gewesen sei als bei den Franzosen. Nachdem
er unter diesem Gesichtspunkt die Generäle und Artl.Rgts.-
Kdre. des Gardekorps bei Guise (Colonfey) abgeurteilt hat,
kommen im vorl. Aufsatz die Genie-Nile der 17. Div. und die

Art.Rgts.Kd-re. auf Grund des »Marnedramas, Band I«

heran. Die wahren Akteure der Schlacht waren die Batls.-
Kore. (Frts.) — Hptm S e r v a t: «Artl. zur Unterstützung
und Begleit-Artl. bei einem Flußübergang« (Mosel). Schil-
dert bis ins einzelne Rolle der aus die vorderen zwei Inf-
Rgtr. angewiesenen Artl.Abtlg. (je vorderes Batl. eine Ab-
teilung) und der zwei Züge Begleitgesch. Reichlich Rauch-
geschosse (01eum et ohlorydrine sulfurique). Piischung Von

Zeittafel mit Ins-Zeichen zum Wiedervorgehen. Begleit-
geschütze,gemäß neuem Artl.-Rglt. auf Schlieppern, feuern
mit verringerter Ladung. Das Beispiel ist gut gewählt,
um die Jnf. in das Artl.-Verfahren einzuführen· — Hpt
Chaton: »Die Wegnahme von Salkad (Syrien) 4.6.24.«

Sie gelingt, aber Feind entkommt, da sich Umfassungskol.
aufhalten läßt. — »Chronik fremder Rennen« bringt u. a.

Auszug aus ,,heer-estechnik«v. Okt. 1928 über Antitank-
waffen. von Taysen.

Reime Mililaire Francaise Jan. 29. —- hptm Mi-
nart: »Die Division Exelmans am 28. 8. 14« (Schl.).
Sucht diese Div., die entgegen dem Befehl auf Guise mar-

schierte, und vom X. A. K. geworfen wurde, zu rechtfertigen.
—-f)ptm.Soup: »Die Bevölkerung Marokkos.« Das Land

ist teils unglaublich fruchtbar, teils reich an unermeßlichen
Bodenschätzen. Der hauptteil der Bevölk. find die B erb e r.

Es sind Räuber und Rebellen, eiserne Jnfantriften, mit

weißer Haut und arischen Zügen. Die eingewanderten
Araber sind Aristokraten und geboren-e Reiter, religiös
fanatisch, waldzerstörende Nomaden. Die aus Spanien
stammenden Mauren und Juden wohnen in den
Städten. Marokko ist also vorwiegend berberisch, diese
Rasse muß man studieren und »franzöfieren«. —-

QbrfttL Grasfet: ,,Montdid-ier«,die 42. Div. am 8· 8. 18«

(11). Eingehende Schilderung des 6. und 7. V111. 42. Div.
hat durch Flieger und Gefangene genaueste Kenntnis der

Stellung der 14. bayer. Div. in allen Einzelheiten. Die
vorderen bayer. Kosmpanien, Stärke 40 Mann, hätten je
400 m zweier Stellungen zu verteidigen gehabt; MG.-Skizze
dieser Division, die man auch schon vor dem Angriff hatte,
ist mit abgedruckt. Über die 225. dtsch. Div. weiter nördl.

»wußte man viel wenig-er Bescheid«. Die Kanadische Div.

leiht der 42. vier große Tanks. Der kanad Div.Kdr., Gen.
Brutinel, ein Industriellen »macht das Geschäft wie jedes
andere«. Der 42. Div. unterstehen allein 10 Feld-Artl.-
Abtgn. (Forts.) — Gen. Kaxlsa’fatovitsch: »Der
Durchbruch d. Salonikisront 1918«. Er und Gen. d’Esperey
erklären als Ursache des Erfolges, daß man vermieden

habe, die Durchbruchsfront so schmal zu mach-en, wie Luden-

dorff es stets tat. Die Alliierten setzten ein: 75 Batle., 580

Geschütze,756 MG. (gegen 26, 146, 245 der Bulgarsen), be-

saßen also die ,,eklatante Überlegenheit«; das dtsch. A.O.
hätte ,,unglaublicherweise« auf ein-er Front von 300 km
keine einziges Div. 2. Linie gehabt, weil man hier auf keinen

Angriff rechnete. »Jndsem das dtfch. A.O.K. so die funda-
mentalsten Grundsätze vernachlässigte, bereitete es seine
eigen-e Niederlage vor.« Ludendorff hätt-e die Bulg., die zahl-
reiche Gegenangrisse gemacht hätten und erst am Abend bzw·
in der Nacht geworfen seien (?), sehr zu Unrecht als demo-
ralisiert bezeichnet! —— Oberst Doumsency: »Die Auto-

mobilausftellung 1928.« Schreibt u. a.: Dies Motorräder
«Dernier cri«, für die man eine erfolgr. Propaganda ge-
macht hätte-, könnte man jetzt auf schlechtesten Pfaden und
in jedem Gelände verwenden, das trocken sei.

v. T a y f e n.

The Cavalky Journal. London. Jan. 29. — Obrtlt.
Aitken: ,,Anti-Gleit-Beschlag.« Versch. Arten von e-

schlag mit Leder- u. Gummieinlagen für Sohle und Strahl,
um das Rutschsen der Pferde auf glatten Straßen zu ver-

hindern. — »Das Wiederauffinden der Fährte.« Prakt.
Wink-e für das Wiederaufnehmen der Fährte bei der Fuchs-
jagd. — ,,Erfahr·ungen mit l. 6-rädrigen ng. bei der

1.Kav·Brig.« Il. Teil, s. Okt.-Heft. Beim Transport
der MG. auf l. geländegängigen Morris-ng. hat es sich
in verschiedenen takt. Lagen gezeigt, daß die mechanis. MG.

langsamer sind als die auf Pferden beförderten. Erst wenn

es gelingt, den MG. auf ng. offensive Kraft zu verleihen,
wird die Frage zugunsten der ng gelöst sein. — Croß
Standing: »Stellenkauf und die Kav.« Schilderung des

früh-er in der engl. Armee üblichen Kauf-es der Offz.-Stellen
mit den hierdurch entstandenen unglaublichen Zuständen,
Schwierigkeiten und Verwicklungsen in der foz.-Stellen-
besetzung. Erst 1871 wurde der Stellenkauf auf Ver-
anlassung des Premierministers Gladstone abgeschafft. —

Genit. Sir Baden-Powell: ,,Pig-sticking" = Wild-
schweinstechen. Beschreibung der Reitjagden auf Schwarz-
wild in Indien, wobei der Reiter einen ,,h0g--spear«
= Saufeder führt, um den Kieiler zur Strecke zu bringen.
Ein für jeden Soldaten außerordentl. nützlicherReitsport. —

Kpt. Sheppard: »Der größte Kavallerist dser ·Konföde-
rierten.« Leben und Taten des Gen. Forreft im amerik.
Sez.efsionskrieg, der ein hervorragender Kav·-Führer auf
seit-en der Südftaaten war. M. v. P o s e sk.
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Engl. Royal Tank Eorps Journal. Jan. 29. — hptm
Watkins: »Jnf. und Mechanisierung.« Abdruck aus ,,The
Fighting Forces« in Erwiderung auf gleichnamigen Aufsatz
des Obersten Wake in derselben Zeitschrift Setzt sich mit
einem Mechanisierungsgegner auseinander, der sich mit der

bloßen Abwehr zufriedengibt (ftatt den Sieg durch Angrisf
zu wollen) und den Vorsprung Englands in motorischen
Kampfgeräten mit Sorge betrachtet, weil andere Mächte da-

durch zu noch größeren Anstrengung-en in der techn. Ent-

wicklung angespornt werden könnten; Beispiel: Dreadnought,
Ubovt. — »Die Schlacht von MoreuiL 23. 7. 1918.« Be-

schreibung eines Kampfw.-Angriffs des damaligen engl.
9. Kampsw.Batls. — »Über das Toba-Plateau.« Beschrei-
bung einer Geländeerkundungsfahrt in Jndien eines halb-
zugs Eroßley-Straßenpanzerkraftw., begleitet von einem

Morris Sechsrad-1,5 t-Lkw., drei riesenluftbereiften 1,5 t-

Albion-Lt’w. und einem Ehevrolet-Pkw. Beide Eroßley und

der Morris erlitten Achs- und Wellenbrüche. Die Albion-

1,5-Tonner dagegen erwiesen sich als voll kriegsbrauchbar. 96.

The Eavalry Journal. Washington. Jan. 29. — Bild
und Willkommensgruß für den im Oktober v.J. in Washing-
ton zu Besuch gewesenen engl. F. M. Lord Allenby. —-

Eapt. A. S pindler (soll dtsch. Ofsz. gewesen sein und vor

dem Kriege im 7. Kav.Rgt. in Schlesien (?) gestanden
haben): »Pferde und Reitkunst in Deutschland.« Kurzer
Überblick über die Entwicklung der deutschen Reitkunst und

Pferdezucht.« Dabei ein Bild des Lt. von Barnekow auf
Busfalo. — Eapt. Norton: ,,Reiten und Schießen.«
Zeigt, daß überall Viel geschieht, um die Leistungen im

Reiten zu steigern, für das Schießen jedoch keineswegs, be-

sonders nicht für das Pistolenschießen Es werden mehr
gute Schießstände verlangt, auch beleuchtete und geheizte
Schießhallen für den Winter, sowie Wettkämpfe i. Schießen.
Die alles trifft für uns genau ebenso zu.

— Eapt. Brab-

ford: .»Olympiade-Springen 1928«. Beschreibung der

Hindernisse im Stadion in Amsterdam nebst 4Bildsern, dar-

unter hpt Krüger auf Donauwelle (nicht Lt. v.Nagel, wie

unter dem Bilde steht) beim Absprung vom großen Wall.
—- Oberst Fleming: »Zweck der Kav.-Schule, moderne
Kav. und ihre Ausbildung« Ausbildungsgang,. Organi-
sation, Bewaffnung, Taktik, Führer- u· Truppenausbildung
für den Kampf der Kav. Die Ansichten gleichen den

unsrigen. Mahnung zur gründlicheren Ausbildung für den

Feuerkampf. —- Maj. Benson: »Mechanisierung oben u.

unten.« Übungen 1928 einer zusammengestellten mechanis.
Abtlg. in Fort Leonhard Wood. Noch sind wir im Stadium

der Versuche. Trotz aller Fortschrittes der Maschinen auf
Straßen und auch z. T. im Gelände, wird Jnf und Kav.
in Wäldern, Bergen und Sumpfgegenden nach wie vor

allein durchkommen. Besonders die Kav. muß mit bewegl.
motoris. Fahrzeugen zusammenarbeiten lernen· —- Maj.
Philips: »Kav.-Führeraufgaben für kleine Einheiten
1928.« Wettbewerb von Kav.-Zügen,« geführt von« Osfzn.:
mehrtägige Märsche mit Aufklärung, Zusammenstoße mit

feindl. Truppen, auch Fliegern, Kampf zu Pferde und zu

Fuß. Schiedsrichter prüften das Verhalten des Führers u.

des Zuges. — Beschreibung der wieder eingeführten alte n

b l a u e n U n i f o r m der amerikan. Kav. mit Abb.
M. v. Poseck.

Coask Arlillery Journal. U.S.A. August 1928. —

»Nachrichtendienst aus dem Kriegsschaupla13.« Kurze Ab-

handlung über Einsatz und Wirksamkeit der Nachrichten-
mittel bei den Alliierten. — »Die takt. Verwendung von

Fliegerabwehr-Artl.-Einheiten.« Behandelt ausführlich die
- aktiven Abwehrmittel: Flugzeug, Geschütz, MG.,- Schein-

werfer und Schallmeßgerät, und die passive-n: Schutzmaß-
nahmen und solche psychologischer Art. —- »Neue Entwick-

lungen bei der Flak-Artl.« Behandelt sowohl Gerät wie

Schießmethodien und takt. Einsatz. — ,,Beförderung eines
14 Zoll-Eisenbahngeschützes vom Schießplatz Aberdseen nach
Ft. Mac Arthur.« Als Probe für den Fall eines Krieges
mit einer asiat. Macht wird ein schwerstes Eisenbahngiefchütz
vom Osten nach Kalifornien verschoben. Transport, Aus-

rüstung usw. — Sept. 1928. — ,,Vorb«ereitung für die Luft-

abwehr-V«erteidigungskarten.« Behandelt Aufbau und Ein-

tragen der Batterien und der Scheinwerfer. — »Einheitl.
Mobilisierungsplan.« Soll das Ineinandergreifen aller

militär., wirtschaftl· und Verwaltungsmaßnahmen enthalten.
— Okt. 1928. — ,,Seeküstenverteidigung.« Gibt grundsätzl.
Ansichten darüber wieder. Zuerst Wirkung gegen die feindl.
Seestreitkräfte, dann gegen Truppenlandungen. — »Die
Kriegsindustrie-Kommission.« Zusammensetzung und Auf-
gaben diesesr für die Regelung des Zusammenarbeitens
zwischen dem Kriegsdepartement und der Industrie wichtigen
Vereinigung — »Die Res.-Offz.-Vereinigung u. die Landes-

verteidigung.« —- ,,Die milit. Lage von Japan« — Novbr.
1928. — »Mechanisierung und Motorisierung und ihre Aus-

wirkung auf die schwere Artl.« Verf. nennt u. a. Moto-

risierung den Ersatz für tierische Kraft also als Fort-
bewegungsmittel, Mechanisierung dagegen die Verwendung
von Maschinen durch dien Soldaten auf dem Schlachtfeld. —

»Strategifche Seestützpunkte in der· ganzen Welt.« Geht die

Stützpunkte aller Staaten durch. Von Dtschld. sagt Vers.,
»daßzwar nichts vorhanden sei, daß aber Kiel und Wilhelms-
haven im-Ernstfall sofort wieder aufgebaut würden. —

»Fremdse Fachpresse.« Sehr ausführlich werden die Ver-

öffentlichungen des »Militär-Wochenblattes« besprochen. 32.

Woan i Rewoljuzifa. Nr. 10X1928. —- Gajewski:
»Die wirtschaftl. Folgen des Weltkrieges.« Die U.S.A.
und Europa. Die Industrie der überseeischenLänder. Techn.
Umwälzungen. — Barssukow: »Die Zivilindustrie in
der Kampfversorgung der Armee.« (Auf Grund der Erfah-
rung Dtschl., Frankr. und- Rußl im Weltkrieges.) —- Jefi-
mowr »Die Entwicklung des Bewaffnungssystenis.« Re-

vrganisation der fremden Armeen auf Grund der Umbe-

waffnung. Dtschl. beabsichtigt, nach Festigung seiner Lage
seine Armee besonders durch einig-e ihm jetzt verbotene

techn. Mittel zu verstärken. . Die Reisen von Vertretern der

Reichswiehr zu dem engl. und franz. Generalstabe haben
zur Entscheidung dieser organisat. Änderungen geführt (?).
Bestrebung-en zur Vergrößerung der Beweglichkeit der
Armeen, Motorisierung, Entwicklung der Artl., Tanks,
Luftflotte, Ausbreitung -der neuesten Kampfmittel, Fern-
radiowirkung, Fernsehiem infrarote Strahlen. Bereinheit-
lichung der Modelle der Technik, Mechanismus für die

Führung. Die Rote Armee bedarf der systematischen Um-

bewaffnung. — Shigur: »Aufgaben der Verstärkung der

Technik der Roten Armee.« Weg-en starken Anwachsens der

Feuerkräfte der Verteidigung für entscheidenden Angriff er-

forderlich modernes, weittragendes, wirkungsvolles und zu
erheblichem Teil motorisiertes Artilleriematerial; schnelle,
aber nicht einmännige Tanks, Schlacht- und Jagdflugzeuge,
starke Kav. mit starken Feuer- nud Panzerkräften und

motorisierter Artl., motorisierte Jnf·; zur Vertiefung der

Reichweite der Operationen Mittel zur schnelleren her-
stellung der Bahn-en und großer sechsrädriger Autopark.
Bei der Art-l. stärkerer Prozentsatz an Haubitzem statt des

Jnf.-Geschützes einerseits ein großkalibr. MG. (iiber13mm),
andererseits eine Jnf.-haubitze von 76111m und ein MW.
von 150 Inm. — »Die Manöver·« Nicht nur takt. Gefechts-
übungen in engbegrenztem, festem Rahmen, sondern auch
operative Manöver, sonst geht Selbständigkeit und Initia-
tive der Führer, Manövrierfähigkeit der Truppe verloren.
—— Schukjewitsch: »Der Angriff unter den Bedin-

gungen verminderter Sichtbarkeit.« Der an Menschen
Starke, an Technik Schwächere wird zur Erleichterung des

Angriffs oft schreiten zu Nachtangrisfen, künstl. Betriebe-

lung und, wenn möglich, Waldkämpfen. Nachtangriff unter

Anwendung künstl. Beleuchtung (Raketen), reglementari-
siert durch vorläufige Felddienstordnung von 1925. Kombi-
nation von Nacht und- anschließendserVerniebelung Kav.

hinter Nebel. Taktik des Begegnungsgefechts im Walde. —

Schef: »Sind winterl. Landungsoperationen möglich?«
Bei den großen Schwierigkeiten kommen im Finn. Meer-

busen im wesentlichen nur kleine Unternehmungen mit

hilfe von Eisbrechern in Betracht. — Nosikow: ,,Ver-
bindungs- und Aufklärungsmittel bei militär. Flußopera-
tionen·« Bedeutung von Funkentelegraphie, Luftaufklär. —

Pjetuchow: ,,Verwendung der Luftflotte zur polit. Ar-
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beit im Kriege.«. Agitation im eigenen heere durch Ab-

wurf von Flugblättern,· persönlichen Besuch der Fliegen
auch in vorderster Linie. Polit. Verbindung mit Kav. auf
Raids. Agitation unter Bevölkerung im eigenen und feindl.
Rücken. Oftbesondere Flgze. für polit. Dienst erforderlich. 45.

Riviska Aeronauiica. Rom. Okt. 28. — Targa:
»F)errschaft oder Vorherrschaft in der Luft!« Der zukünftige
Lustkrieg wird nicht etwa in Kürze entschieden sein, so daß
der Sieger dann freie Bahn hätte. Er wird Vielmehr ebenso
lange dauern, wie der Krieg auf der Erd-e. Vorübergehender
Gewinn der Luftherrschaft bedeutet noch lange nicht das

völlige Ausschalten des Gegners. Verlorengegangene Vor-

herrschasts in der Luft kann wieder zurückgewonnen werden«
Der Luftkrieg ist nicht denkbar ohne engen Zusammenhang
mit dem Kampfe zu Lande und zu Wasser. — Lega:
»Ständige Befestigung und Luftangriff.« Die Wirkung der
modernen Luftbombe lehrt, daß Art und Form der ständigen
Befestigung der Vorkriegszeit nicht mehr aufrechterhalten
werden können. Befestigte Zonen, in denen die Verteidigung
aktiv und nicht nur passiv geführt wird, müssen an ihre
Stelle treten. Dazu kommt, daß die Flugabwehr einer stän-
digen Befestigungsanlage niemals die feindliche Luftwirkung
völlig abdrosseln kann; denn der Luftraum ist weit und

Überraschung immer möglich. —- »Nachtangriff aus eine

starke Besestigungsanlage.« Die Art und Weise der Durch-
führung eines nächtl. Bombenangriffs hat sich heute von

Grund auf gewandelt. Früher keine oder nur geringe Ab-

wehr, heute Abwehr smit allen Schikanen. Daher Vorberei-

tung für den Luftangriff genau so notwendig wie für den

Angriff auf der Erde. Vorbereitet muß vor allem sein
die Zerstörung der Scheinwerfer, wodurch die feindl. Jagd-
flieger und das Abwehrfeuer ausgieschaltetwerden Me-

thode: in großer höhe fliegen die Bombenflgz. und werfen
ihre Bomben ab, tief fliegen die Kampfflgz zur Nieder-

kämpfung der feindl. Scheinwerfer und Artl. Daher Fol-
gerung für die Organisation der Bombenregimenter: außer
den zwei Gruppen Bombenfliegern muß noch eine dritte

Gruppe, bestehend aus schnellen und stark bewaffneten Flug-
zcugen, zugeteilt sein. Der Niederkäsmpfung der feindl.
Luftabwehr muß sorgsainste Erkundung und Aufklärung
oorausgehen. — »Die Luftverteidigungsübungen in Eng-
land.« Beschreibung der letzten engl. Luftmanöver mit

lehrreicher Zusammenstellung Von Urteilen aus der engl.,
franz. und ital. Presse. — ,,Ausblicke auf den Krieg der-

Zukunft.« Angenommen ist ein Krieg zwischen der weißen
und der gelben Rasse, und zwar an zwei Fronten, in

Europa und Amerika. Behandelt Einsatz und Verwen-

dungsmöglichkeiten dser Luftstreitkräfte. Abenteuerlich und

spannend, fast wie eine Geschichte von Jules Verne.

hptm Braun.

Vojenskä Rozhledy. Sept. 28. — »f)an ak: »Kämpfe bei
Terron und Vouzisers.« Okt. 1918 an der Aisne. Dort

nahmen zum erstenmal größere tschech. Legionärsverbände
an der Seite der Entente aktiv an den Kämpfen teil: Eine

Jnf.Brig., bestehend aus dem 21. und 22. Legionsrgt. Die

Darstellung beruht auf den Akten des dtsch. Reichsarchivs,
deren Benutzung der Direktor Dr. Müseheck gestattet habe.
Der Aufsatz soll dartun, daß sich die Tschechen tapfer ge-
schlagen hätten. —- D orsch ner: »Schießen gegen Flgze.«
Studie der Luftabwehr durch MG —— Kr epl: »Die toten
Räume beim Geschützschießen.«— Besprechung fremdländ.
Militärzeitschriften: ,,1I. Rußland«« — Stepansky:
»Die dtschn. Eisenbahnen im Kriege.« Ausng aus einem

Buche des Franzosen Marcel Peschaud, Generalsekretär des
Direktionsverbandes der franz. hauptbahnen — Aus dem

»Militär-Wochenblatt« Abdruck des Aufsatzes: »Die Kdre.

herRoten Arme-e Sowjetrußlands.« — Ruzicka: ,,Bericht«
uber dies Ernährungsausstellung in Berlin« — Jn den

Ubungsblätternein-e Aufgabe, betr. die Aufklärungsabtlg
einer Kav.Brig.: 3 Eskn., 1 Feldkan.Bttr., 1 Radfahrzug.
Dki. 28. — N e d e lj k o v i c : »Vortrag über den Durchbruch
der Salonikifront 1918.« Gehalten in Prag und in 7 Gar-
nisonen der Tschechoslowakei. —- Kucera: »heereskav. ism

ewegungskriege.« Ausführliche Besprechung des Buches

des Gen. v. Borries. —- Angaben über die .s)eeresorgani-
sationen folgend-er Staaten: Ungarn, Türkei, Albanien.
Griechenland. 54.

Vojenskä Rozhledy. Nr. 11-·28. — Französ. Oberst
Bernis: »Ist es zweckmäßiger, nach der Absicht des

Gegners zu forschen, oder die Möglichkeiten seiner wahr-
scheinlichen Operation zu erwägen?« Studie auf Grund der

Ereignisse Ende August 1914 bei der dtsch. 2. und der franz.
5. Armee. Kommt zum Schluß, daß man die augenblicklich
bestehende Absicht des Gegners fast nie rechtzeitig erfahren
könne. Daher wichtig, auf Grund der eingelangten Mel-

dungen das Sichere vom Wahrscheinlichen trennen und so-
dann das mögliche Verhalten des Gegners zu erraten

trachten. — Koblitz: »Das Begleitgeschütz.« Tritt für
Motorisierung und tiefe Gliederung ein. Wichtigkeit der
raschen Abwehr von Tanks und Kampffliegern.— Krepl:
»Beitra·güber das Schießen mit einseitiger Beobachtung.«
— ,,Fuhrung des Angriffskampfes im Rahmen eines Inf-
Regimentes und -Bataillons.« 54.

PojenskosTechnicköZpravy. Nov. 28. — Dr. Seifert:
»DieJnitialkraft der Sprengkapsel.« Beispiele aus der Aus-

rustung der Genietruppen u. der Artl. Mit Photographien,
Graphlkas und Tabellen. — Pokorny: ,,Schallerschei-
nungen beim Schuß·« (Schl. f.) — Souhrada: »Die
Technik der Tarnung.« (Schl. f.) — Besprechung des Auf-
satzes Maj. Justrow im »Militär-Wochenblatt«: ,,Tanks
heute u. in der Zukunft.« — «Leichte Haubitzen in fremd-en
Heeren« Daten über alle wichtigeren Staaten, außer iiber
Ungarn. — ,,Russ. Konstruktion eines rahmenlosen Per-
sonenkraftwagens.« Er soll dem tschechoslowak. Tatrawagen
nachgsemacht worden sein. - Daten über die erfolgreiche
Probefahrt Moskau-Krim—Moskau jenes russischen Kraft-
wagens. 54·

Csendörsegisapoc (Gend.-Zeiiung.) Budapesl. Rr.28-28.
—- »B em« würdigt die Verdienste des Verteidigers von

Siebenbürgenin den Jahren 1848X49. — Rittm. Besser:
»liber·Erkundungen und Lokalschau.« — »Montenegrinische
Mosatks.« —- ,,Das Gespensterfchiff »Zähringen«.«— Rittm.

Be.rthy: »Die phys. Leistungen des Gendarmen.« —-

,,Die österr. motorisierten MG.-Abtlgn.« —- Jir. 29, so. —-

,,W1ener-Neustadt.«Bespricht die Vorbereitungen, Sicher-
heitsmaßnahmenfür den 7. Okt. —- Rittm. v. Pinczes:
»DieVerfolgungsabteilungen.«— hptm Szabo: »Vat-
taglia vadAvezzano.« — ,,herbstübungen der honvcsdarmee.«
— »Die Versuche mit dem dtsch. Kriegsschiff »Zähringen«.«
—- »Die Sportfeste am 6. Okt.« —- »Über den Wert von

Buchbesprechungen.« 7.
. Ukrainisches Miliiärblakt »Wijskowyj Wünka Nr. l. —

Genlt. Kraus: »Die Armee-« Ein Bild über die dem
höheren und niederen Führer heute erwachsenden Aufgaben.
— Rittm. Jary: ,,Modernes He«erwesen.«Vergleichende
Studie über die Entwicklung der einzelnen Waffengattungen
seit dem Weltkrieg und deren Bedeutung siir die ukrain.
Wehrbewegung. —- Jiic 2. —- ,,Organisation und Arbeit
militär. Selbstausbildungsgruppen.« Kritische Besprechung
einiger Ausbildungsfragen. — »Die europ. Manöver 1927
und ihre polit. Bedeutung.« —- Rittm. Jary: »Die Jn-
fanterie.« Organisation, Bewaffnung usw. . 164.

Poln. Szaniec. Warschau. Oft 28. — Rozw adows ki:
»Das Problem der heutigen Reichsverteidigung in Polen.«
Polen droht die Gefahr bei Kriegsausbruch im Osten von

russ. Reitermassem im Westen von starken Panzerauto-
mobilkräften überfallen zu werden, deshalb ist es notwendig,
wichtige Kommunikationsknotenpunkte permanent zu be-

festigen, um eine Besitznahme dieser durch den Gegner zu
verhindern. hierzu sinds vornehmlich Beton- und Eisen-
betonbauten notwendig, die im Westen Schutz gegen 15 em-,
im Osten gegen 21 em-Geschützesbieten müssen. — »Von den

dtsch. Vorbereitungen zur passiven Abwehr feindlicher Luft-
angriffe.« 8.

Rainik. SHS. Monatsfchrifh Aug.-Sepi. 28. (Jubi-
läumsausgabe.) —- Das Titelblatt ziert eine Allegorie, auf
welcher der serb. Sold-at den Angriff eines dtsch. Dragoners
und ung. husaren abwehrt, während ihn ein Bulgare im
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Rücken meuchlings angreift. -— Pesic: ,,Durchbruch der

Salonikifront.« Festliches Vorwort. Folgen eine Anzahl
Aufsätze, die sich mit den Kämpfen in der Salonikifront vor

— 10 Jahren beschäftigen.— Unter Neuigkeiten sind von Dtschl.
erwähnt: Volksheer oder Einberufung; Deutsche Friedens-
feeunde gegen das Reichsheer; Eine Neuerscheinung in der

phys. Erziehung (Wandersport); Frage der Räumung der

besetzten dtsch· Gebiete; Gebrauch der Kav. auf Grund der

Kriegserfnhrungen. 7.

Difch.· Offz.-Bund. (Berlin W9, Potsdamer Str. 22 b.)
Nr. b: Die angeblich kontinentale Einstellung des General-

stabes im Weltkriege (v.Kuhl). Werdegang der Schlacht bei

Stallupönen (Gen. v. Fr«aneois). Das Ausland und die

Kriegsschuldfrage. — österr. Wehrzig Nr. s: Demokratie,
Waffen und die Kälte. Scheidemanns Erinnerungen. Die

russ. Revolution 1917. Aus dem Tag-ebuch eines kriegs-
gefangenen Offzs. in Jtalien. — kriegskunsi in Wort und

Bild. Febr. 29: Ein Tag in der Verteidigung. Jnf.-Ge-
schütze.—- Der Heimaldiensi. Nr. 4: Die Stabilität der dtsch.
Währung Ostpreußen. Ein Tag des dtsch. Reichskanzlers.
— Reichseliernblali. Nr. 2: Vom humor des Erziehers.
Berufsberatung — Welt und Wissen. Nr. s. Wo.

Sport im Bild. Nr. 4. 22.Febr. 1929. Verlag Scherl,
Berlin. Preis des Heftes 1,50 RM. —- höchst reizvolle
Bilder und Geschichten: Garten Asiens von Joe Flint; das

Geheimnis der Tiere von Frank Thieß; der Diener Seiner

Gnaden von Fritz Drach. Dazwischen gestreut die feinen
Linienzeichnungen von Mart hinz, Vuchbesprechungen,
Bilder aus der Gesellschaft, etwas für die Küche, etwasvon
der kommenden Mode, etwas von Wintersport und Klub-

Wieder ein reichhaltiges und reichillustriertes heft. —th.

Verschiedenes
Verwendung von ,,Schwindelgasen« bei englisch-en Ma-

növern. ,,Memorial de Infanteria«, Augustheft 1928, mel-
det: »Bei den englischen Manävern im Sommer 1928

wurden Kampfgase erprobt, die im Geruch und in der

Wirkung dem Sensgas ähneln,. sich jedoch bald ver-flüchtigen
und nicht schaden. Immerhin zwangen sie die Truppen zu

scharfer Beobachtung, Gasdisziplin und-Maskengebrauch. an
gleicher Weise wurde ein Tränengas von geringer Reiz-
wirkung feldmäßig angewandt.« Zu vorstehender Notiz sei
bemerkt: Es ist zunächst recht wenig verständlich,wie dieser
Senfgasersatz in seiner Wirkung dem Senfgas entsprochen
haben foll, da er die gesamte Körperoberfläche sicherlich nicht
gereizt haben dürfte. Er wird also lediglich in seiner Ge-

ruchswirkung an das bekanntlich fehr schwach riechende
Sensgas erinnert haben. Für derartige chemische ,,Kampf-
mittel« haben die Amerikaner seine sehr treffende militärische
Bezeichnung, nämlich ,,Schwindelgase«, eingeführt
Was die zweite Mitteilung über »Tränengas von geringer
Reizwirkung« betrifft, so sei hier auf die London-er Meldung
v. 27. Juli 1928 hingewiesen, wonach die Reizwirkung des
bei den Armeemanövern verwandten Tränengasess keines-

wegs so »gering«-war. Als der Wind sich plötzlich drehte,
vergaste die Tränengaswolke eine Gastwirtschaft und einen
Teil der Landstraße, auf der zahlreiche Maniivergäste zu
Fuß und in Autos hielten. Die Flucht dieser ungeschützten
Zivilbevölkerung erfolgte in beschleunigtem Tempo; einige
besonders hart betroffene Zivilisten konnten sich erst nach
änigen Stunden von dem Schreck und der ,,Gaswirkung«
erholen. 91.

Die Maschine im Ehiffrierdiensi.
Die Wichtigkeit des Ehiffrierdienstes der heere und Flotten

aller Staaten ist im Weltkriege mit seinen leider für Deutsch-
land auf diesem Gebiete besonders schlechten Erfahrungen
wieder klar bestätigt worden. Keine Heeres- und Flotten-
leitung der Welt kann daher an den neuesten Verbesserungen
des Ehiffrierwesens vorbeigehen. Obwohl sich dieser Dienst-
zweig mehr unter der Oberfläche abspielt, halten wir es doch
für richtig und wichtig, auch an dieser Stelle wenigstens

kurz auf eine international anerkannte Erfindung, nämlich
die. bekannte Kryha-Ehiffrier- und De-

chiffriermaschine, einzugehen und durch unseren
Hinweis gerade unseren sachverständigen Leserkreis zum

Nachdenken über maschinelles Ehiffrieren und Dechiffrieren
überhaupt anzuregen.

Es bedarf einer gewissen grundsätzlichen Entscheidung, ja
Überwindung, einer heresleitung die Einführung einer

Maschine anzuordnen, welche eine Funktion ausüben soll,
die mit an erster Stelle für den- Ausgang einer großen Ge-

fechtsoperation, sogar eines Krieges, entscheidend sein könnte.
Und doch muß man sich bei ruhiger Überlegung sagen, daß
eigentlich eine Maschine sowohl in ihrer Arbeit wie in der

Geheimhaltung noch sicherer sein muß, wie der vertrauens-

würdigste Mensch und beste Arbeiter in diesem verant-

wortungsvollen Dienstzweige. Dabei ist natürlich Voraus-

setzung, daß die Maschine allen Anforderungen des neuzeit-
lichen Ehiffrierdienstes mit seinen verlangten Spitzen-
lesistungen unter allen Umständen und Lagen gewachsen ist-

Zu verlangen sind unbedingte Undechisfrierbarkeit für Un-

berufen-e,s also kein-e konstanten Elemente, Einfachheit des

Mechanismus und der Bedienung, dadurch möglichste Ve-

schleunigung der Arbeit, leichte Transportfähigkeit durch
leichtes Gewicht und geringen Umfang, größtmöglichfte Un-

empfindlichkeit zum Gebrauch im Felddienst und in vor-

derster Linie, also starker Metallkasten usw·; dabei nicht zu
hoher Preis. vDaß dies bei der Kryha-Maschine zutrifft,
hat auch die Offentlichkeit schon bei der Amerikafahrt des

,,Graf Zeppelin« gesehen, bei der der Ehiffrierdienst durch
Kryha-Maschinen reibungslos, unter zum Teil recht schwie-
rigen und ungiewohnten Umständen ausgeführt wurde. Aber

auch die Anerkennung durch die Wissenschaft — Gutachten
des derzeitigen Rektors der Technischen hochschule Berlin-

Charlottenburg, Prof. Dr. hamel — und die weitere An-

erkennung durch die preußische Regierung in Gestalt der

Verleihung einer Staatsmedaille durch das preußische
Ministerium des Jnnern und Einführung im Polizeidienst,
dürften beweisen, daß wir es hier nach vielen Versuchen
endlich mit einer Ehiffriermaschine zu tun haben, die sich
auch für den Dienst in den Landheeren,« See- und Luft-
flotten mit ihrem besonders ausgedehnten und leicht abhin-
baren Funkdienst eignet. o.Z.

Nach dem Jahresbericht von Lloyd’s Register hat die

deutsche handelsfloite einen bedeutenden Aufschwung ge-
nommen. November 1918 hatte Deutschland sozusagen alle

Schiffe verloren, indem es ausliefern mußte: Sämtliche
Schiffe von 1600t und darüber; von den Schiffen zwischen
1000 und 1600t die hälfte und ferner noch einen Teil der

Fischereifahrzeuge. Innerhalb eines Jahres war es Deutsch-
land gelungen, den 11. Platz unter den 13 hauptsächlichsten
Seemächten einzunehmen, indem es Brasilien und Griechen-
land überholt-e. Zum Schluß des Jahres 1924 war es be-

reits auf den 6. Platz vorgerückt und stand auf einer höhe
mit Italien Jetzt hat es den 4. Platz eingenommen vor

Jtal. und Frankr. Die Vereinigten Staaten halten
ihre handelsflotte, die sich zwischen 1914 und 1920 von

2,Mill. auf 12. Mill.t erhöhte, lediglich auf dem zuletzt er-

reichten Umfang. (»A., N. a. Air F. Gaz.«.) 66.

Die 1928 in den« wichtigsten Ländern vorhandenen flug-
bereilen Milikär-, Verkehrs- und Sporlflugzeuge zeigen
deutlich die Knebelung des deutschen Luftfahrzeugbaues und

die Schwierigkeiten, die der Flugzeugindustrie daraus er-

wachsen« Länder Einwohner Flugzeuge
Deutschland (nur Verkehrs- u.

Sportflugzeuge) . . 63 363 000 450

Tschechoslowakei . 13 613 000 550

Polen . . 27 193 000 600

Spanien 21 390 000 700

Jtalien . 39 756 000 1 500

England 42 769 000 2 100

Frankreich . . . 40 229 000 3 500

Vereinigte Staaten . 98 000 000 10 000

(,,D. A. Nr. 80x29.)
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Bewilligung des Eiais fiir den amerikanischen Kreuzer-
ban. Der Senat hat die Gesetzes-vorlage über die Bewilli-

gung von 12 370 000 Dollar zur Inangriffnahme des Baues
der neuen Kreuzer angenommen. (B. B. Z. 92. 23. 2. 29.)

Gemäß ,,Svenska Dagbladet« sliirzie am 18.2. ein Miti-

iär-Flugzeug bei Ostersund ab. Beide Jnsassen leicht verletzt,
Maschine stark beschädigt. Am 20.2. stürzte bei helsingborg
eine Schulmaschine ab, wobei beide Jnsassen getötet
wurden. 99.

Wieder Nahrungsmittelkarien in Sowjelruszland.» Aus
der Sowjetpresse erfährt man, daß infolge Nahrungsmittel-
knappheit oder, wie es in Westeuropa heißt: hungersnot,
wieder Nahrungsmittelkarten ausgeteilt werden. Dabei ist
es eigenartig, zu beobachten,- daß die roten Mägen der
waschechten Kommunisten wesentlich höher eingeschätzt wer-

den als dsie der übrigen Bevölkerung, der ,,-Burjui«. Nicht
nur erhalte-n die Kommunisten mehr Lebensmittel als die
anderen Bewohner des Sowjetstaates, sondern auch die roten
Tiere werd-en höher bewertet als andersfarbige; so darf
das einem ,,Burjui« gehörige Pferd nur 1kg Hafer täglich
weniger fressen als ein ehrsames Kommunistenpferdl Es
geht«in Sowjetrußland so zu wie anderwärts, wo radikale
rote Parteien plötzlich zur Regierung kommen. Die auf
Klassenkampf eingestellte Partei vermag auch als herrschende

egierungspartei den Klassenkampf nicht abzulegen, son-
dern behält ihn bei. Aus Klassenkampf aber kann sich keine
Staatstreue entwickeln, denn zum treuen Diener gehört
unweigerlich ein treuer herr; der untreue herr aber wird
auch untreue Diener haben. 11.

Keine Erleichterung für Schwerkriegsbeschädigleaus der
Reichsbahn. Bekanntlich hat die ständige Tarifkommission
der Reichsbahnhauptverwaltung bisher die allgemein als

berechtigt anerkannten Wünsche der Kriegsbeschädigten auf
Beibehaltung der bisher gewährten Fahrpreisermäßigungen
abgelehnt. Das Reichsarbeitsministerium hatte sich noch-
mals dafür eingesetzt, daß zuimindest den Schwerstkriegsbe-
fchädigten und den Oberschenkelamputierten die Benutzung
der Polsterklasse zum Preise der holzklasse zugestanden
wurde. Wie der Verband der Kriegsbeschädigten und

Kriegshinterbliebenen des Deutschen Reichskriegerbundes
«Kyffhäuser« von der Reichsbahnhauptverwaltung erfährt,
ist nunmehr auch dieser Antrag rundweg abgelehnt worden.
Man kann die Stellungnahme dier Reichsbahn-Gesellschaft
nur auf das tiefste bedauern. Sicherlich lasten die Tribute
schwer auf der Bahn, aber ebenso wie die Sicherheit der

Beförderung eine selbstverständliche Forderung ist, ist es

Ehrenpflicht der Reichsbahn, den Schwserkriegsbeschädigten
eine Beförderung zu ermöglichen, die sie, die schwerste
Opfer gebracht haben, verlangen müssen und verdient haben.
(Kreuz-Ztg. 94. 24. 2. 29.)

Der Verlag »Tradition«, Wilh. Kolk, Berlin SW 48,
Wilhelsmstr.8, hat es sich zur Aufgabe gemacht, ohne jeg-
liche Bindung der Ofsiziervereine, also auch ohne Druck-

kostenzuschußund ohne Verpflichtung zur Abnahme einer

bestimmten Anzahl von Exemplaren zu erschwinglichen
Preisen Regimenisgeschichien in einwandfreier Aufmachung
herauszubrin en. Bisher erschienen: Geschichte des ,,Gren.
Regts. 1«, » ren. Regts. 2«, »Gren. Regis. 4«, »Res. Inf-
Regis. 202«, ,,Landw. Inf. Regts. 57«, ,,uI. Regtg. 4«,
»Feldart.Regts. 7«; in Druck befinde-n sich die Regiments-
geschichten des »Jnf.Regts. 41«, »Jnf.Regts. 149«, »Res.
Feldart. Regts. 36«, »Res. Jäg. Batls. 3«, ,,Drag. Regts. 4«,
»Jnf. Regts. 25«,- ,,2. Garde-Feldart. Regt5,« und viele
andere. R-

Jm März werden an folgenden Tagen Briefposkenan den

Kreuzer »Gmden« vom Marinepostbüro, Berlin C.2, ab-

esandt: Am 19·, 20., 25. und 26. 3. nach Sabang (Niederl.
kldien). Weg-en ungünstiger Verbindung kann nach Port

Victoria (Seychellen) keine Post gesandt werden.

Die diesjährige Mittelmeerreise des Molorschisses ,,Monte
»ervanies« der hamburg-Süd verschafft den Passagieren

die seltene Gelegenheit im Rahmen dieser Reise —- die am
25- Mai in Genua beginnt, über Spanien,.-Algier, Marokko
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und Portugal führt und am 10. Juni in Hamburg endet —

die Weltausstellung in Barcelona zu besuchen, wo« der

Resiseplan einen Aufenthalt von zwei Tagen vorsieht. helle,
über die ganze Schiffsbreite reichende Speisesäle, Gesell-
schaftsräume, wie halle, Lese- und Schrei.bzi-m«mer,Bücherei
und Rauchsalon, wie auch mit allen Bequemlichkeiten aus-

gestattete Kammern stehen den Passagieren zur Verfügung.

Rinier-und Trunpenvereinigangen
Die Schrifneitung bitter um überiendung von Mitglieder-litten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, nm vielfache Anfragen beantworten
zu tininent wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammentiinfte.

Nachrichtenblättersandten ein-Its
78. Ref. Div» Nr.1. ·I. R. 29, Nr. 87. J. R. 55, Nr. 2. J. R. 92,

Nr. 87. J. R. 130, Nr.18. R. I. R. 204, Nr.1. R. J. R. 208, Nr. 20.
Feldg. R. 107, Dez.28. »Ver. d. Offzr. d. ehem. Eisenbahntruppen«,
Mr. sb. »Der Feldlamerad« (Biind sächs.Feldkameraden-Bereinigg.), Nr. 2,
Kurze Vetanntnmchungen kostenlos. Einsendnng möglichst d r e i W o eh e n

vor der Zusammen-nun erbeten.

Abtiirzungem Die Wochentage u. Daten bMehenich stets auf den laufenden
Monat. Mo.-Montag; Di.=Dienstag; i - ittwoch; Ida-Donners-
tag; Fr. -

Freitag;Snbd. - Sonnabend; Sntg. - Sonntag· — abds.-
abends-; de. Ka .- Landwehr-Kafino Zoo; NatL Kl. - Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V.H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chaufseeftr. 94.

Ils. Res. Dirne Frankfurt a. M., letzt. Do» 8,30 abds., Alemanniateller.
R. I. R. 10. Breslau, 4. Do., Haafegaststätte, Tauentzienplatz.
J. R. 21x Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am

folg.Mo., 8 abds.,
Siechen, Behrenstr. R. F. R. 21 u. Ldnn J. R. D will ommen.

J. R. 23: Berlin, 23» 8 abds., de. Kas.
J. R. 25: Berlin, 25., 8,80 abds., de. Kas.
J. R. Zo: Berlin, Iri. Z. M, s abds., Siechen, Behrenstr. —- München, Zo»

8 abds., Ootel Schottenhammel, zusammen mit I. R. 173 u. 4. baut-. I. N.
J. R. ds: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fischer, Ansbacher Str. 55.
J. R. Is: Berlin, letzt. Fr» s abds., Schultheiß-Patzenhofer, Friedrichstr.,

Ecke Taubenstr., u. (Genlt. Kotze) 7,30 abds., Siechen, Behrenstr. 24.

GrSeitiiFZ-«Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Rest. Küchenmeisten Wtsmarsche
a e .

J.R.126:Stuttgar·t, le t.Snbd.,8abds.,Standort-Offz..6eim(Gr.Jnf.Kas.)-
Je R« 1732 Köln, Ied- Ubd«,8 abds» Keulen, Venloer Str. 221. Otters-

bach, Köln-Holweide, Ringenstr. 23.)
R.J.R. Säb: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache.
bi. J. R. 2668 Hamburg. 4. Mo., de. Kas» Mönckebergftr. Is.
J. R. Zus: Hannover 4. Fr., 8 abds.

Drag. R. Ldi Stuttgart. 4. Di» 8 abds., Rest. Kunstgebäude (Schloßplatz).
Felde-. N. 243x Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Berg tr. u. Plan.
Waffenring der schweren Urtilleriei Berlin, 4. r. jed. ungerad. Nits.L

8,80 abds., Wilhelmshof, Anhaltstr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds.,
mit Damen, Augustiner, Roter Saal.

Pi. Staböosfi.: Berlin, jed. Do» 8 abds., de. Kas.
Pi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr» 8 abds., de. Kat.
Pi. Batlne 14, Id, 19: Berlin, jed. Fr» de. Kas-
Z. u. F.Offi. norpst Berlin, 20. Z» 7,sb abds., Tucherbräu, Friedrichftr. 100.
Eisenbabntruppene Dortmund, jed. Fr., 9 abds., Krone am Martt.
Seeoffim Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, Ostwall.
Die 120sJahrfeier des I.N.92 findet vom b. bis 5.5.29 in Braun-

schweig stan. Wo·

«

Iamiliennachrichten.
Verlobungenx Horst Graf v. Haslingen mit Frl. Jnes Schoeller Metath-

Queitfch). — Werner Kreipe Obli» mit FrL Christa Freiwald (Berlin).
Verbindungen: Ernst Joachim v. Raczeck u. Frau Dodo, geb. Schoeller

Breslau). — Karl Wilhelm Graf Schlippenbach-Schönermart u. Gräfin
hrista Maria, geb. Senfft v· Pilfach iNaiimbnigx — Dr. Georg Glogau,

Gen-Arzt a. D., u. Frau Maria, geb. Hoffmann-Fallersleben (Haniiover).
Geburteni (Sohn) Walier v. Blanckenvurg u. Frau Ursula, geb v. Bock

(Strachmin) — Erich Fröhner, Oblt., u. Frau Olga, geb. Koshnowsii
(.Kiel). — Jobst Hilmar v. Boer Obli. im 10. (Pr.) Reit. R., u. Frau,
geb. v. Samson-Himmelstjerna (Zulli au),. — (Tochter) Cnrt v. Wittich,
Oberstlt a. D» u. Frau Gertrud. geb. rafin Finck v. Finckenftein (Reitwein).
— Kurl Wetner-Ehrenfeucht, Hptm a. D.,»u.Frau Charlotte geb. Eisfelder,
(Breslau). — Christian Beinhoff Oblt. im 11. iSächsJ J. R» u. Frau
Anneliese, geb. Becker iFretberg i. S.).

,

Todesfälle: Kurt v. Kehlen Gen. d. Jnf. a. D. Heidelberg). — Eva
Grä n v. Krockow (Pvllnvw)- — Frau Elisabeth v. oeder, ea. v. Eiers-
dor (Wiesbadeii). — Frau Wall v. Witte, geb. v. Koerber ( re enwalde).
— Bernhard FThL Reichlin v. telde g, Oberftlt. a. D. (Lüziepnrg).

—

Elisabeth v. Hoel er. geb. Neubauer ( einiar). — Emil v. Haniich- Gen.
d. Artl. a. D. ( resden). — Robert Frbr. v. Kuh-herr, Genlt. a. D.

(H(111110Vek)-— Wilhelm v. Amsberg (Doberan .

— Fritz v. Laugen (Kölni.
— Frieda Gräfin Bernstorff (Dreilützow). —- erner v. Raven (Forfthaus
Jvendorf b- Dobetan). — Svfie v. Westernbagen Galle a. S.). —- an

v. Giiiidlach (Leizen). — Alsred Knerlich, Oblt d. R. a.-D.» Reise. —«
Ernst Gaede, Oberst a. D. (Blantenburg). — Mariette Freiin Cerrini di
Monte Varchi iCastagnola, Schweiz). — Werner Mo ig v. Aehrenfeld
(Dresden). — Carl v. Heyden, Maj. a. D. (Nerfken). k- Hans v» ers-

dårffflGenmaia. D. (Wiesbaden). — Ernst Oskar v. Collas, Mat. a. D.
( as e ).

-

o.
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Am s. März 1929 starb nach schwerem Leiden in Kassel

Herr Oberst Deyhle,
Höher-er Offizier der Pioniere beim Gruppen-Ida 2,
von 1921——1924 äommandeur des 5. Plonier-Bails..

Tief erschüttert betrauert das Bataillon seinen ersten Kom-

mandeur. Mit seinen reichen Erfahrungen aus Kriegs- und

Friedenszeiten war er uns ein unvergleichlicher Lehrmeister, ein

wohlwollender Vorgesetzten ein treuer Kamerad. Wir halten ihm
die Treue auch iiber das Grab hinaus, indem wir in dem Geiste,
in welchem er uns erzogen hat, weiterarbeiten.

Jm Namen des 5. Pionier-Bataillous:

Müller,
Major und Bataillonstommandeur

ältllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllslllllllllIlllllllilllllllllllllllllllllllllilk

König-liebes- Licio-sank

Its a II II o v e I- , Theater-sen 1« qlllllllllllllllllliilllllllllIlllllllllllllllllllllllllllIliJlllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllseie see-s Ieisstieselssoetialist
guts hiesiqu-It fiiss tsio liess-sen distrion

Iler- rseutselion ist-sage

’I lllllllllllllllllllllllllllllltIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllilF

CJlZO RT im B ILD ist die Vornehmste

deutscheZeitscIirifL Das Blatt der guten Oe-

sellschafh für Kultur und Geschmad(,Mode,
Kunst, schöne Reisen und sport.

«

Lesen Sie

FRORT im BILD, es erscheint vierzehn-

täsi8. sein prächtigesFrühjahrsmodenheft
ist jetzt überall zu haben.

sPORT im BlLD, BERL1N5W68
« Verlag scherl

SMlLIANIlNIs
D
S
R

FORENCE VlDOK
N SLrSFWsiigilntzthufsmet

W Lllslfs
Ernst Lubitsols erobert slen wieuer von neuemallszeltrilsvlltm. .a. .

Emil Jannings. iser zar, riesenhaft, ten-is s«tone, tser Pa-

triot, meistens-tin klarem-e Vitsor. tsie Geliebte, wärt-nen-

nast, ums über allen- Ernst Lubitson’ uniibertretiliene

Isegieleistung. Srotser sag. Man hielt elen Atem an.
Immer umt immer wieder, ums blieb am sobluts im Banne

eines ganz grossen Erlebnisses-. l.ol(al-An2eiger.

F
Täglich: sss 718 sss
Vorverkauf täglich 12—2 im Theater M;

(Bism. 9035. 8555) u. bei A. Wertheim '

SLOKIIPPALAS
An der Kaiser-Wilhelm- Gedächtniskirchs

entrisseka

Zwanzig Offizierkhemen. Ein handhuch für den Ofsiziek-
unterricht. Zweite, berichtigte und ergänzte Auslage. Von
Oberleutnant Schwatlo Gesterding. RM. 3,50, bei

Sammelbestellung RM. 3,—.
"

Ein ganz ausgezeichneter Ratgeber dafür, wie die einzelnen
Unterrichtsthemen richtig angefaßt werden müssen.

Der Nllhkllmpf. Beispiele und Lehren aus Grund der

Erfahrungen des Weltkrieges. Von Oberstleutnant Egon
v. Loebell· RM. 2,70, bei Sammelbestellung RM. 2,20.

Das Buch ist mehr als eine Schilderung vergangener Er-

eignisse, denn es zieht die Folgerungen für die Zukunft. Es
kommt daher den Bedürfnissen des Reichsheeres entgegen,
für das die Frage des Nahkampses schon längst keine Streit-

frage mehr ist.

Feueruberfalle gegen cohnende Augenblicksziece Erläutert
an Beispielen aus dem Weltkriege Bearbeitet auf Ver-

anlassung des 3. (preuß.) Jnsanterie-Regiments durch
Oberleutnant Ponath. Mit 9 Textskizzen. RM.1,80.

Die Schrift bietet wertvolle Anregungen und Lehren für
Unterricht, Ausbildung und übungen der Truppe.

Kurze Einführung in die Elektrizisätslehre Ein

hilfsmittel für die Ausbildung im Nachrichtendtenst. Von
Onerleutnant Mügge.
RM. 1,25.

Ein Leitfaden für den jungen Nachrichtensoldaten und seinen
Lehrer, aber auch für jeden, der sich ohne große Schwierig-
keiten über die Elektrizitätslehre unterrichten will. Alles
Pera-irrende Überflüssige, ebenso die Beschreibung ganzer
Apparate ist weggelassen·

Verlag non E. H. Miltler 8 somi. Berlin swlis

—

RM.1,60, bei Sammelbestellung
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Aul der

sehen sie

Italien,Spanien

Barcelone,
Algier,Merolelco

Wo che» VOXXFOWS
md VOXXexWeb-As

MIIIIIJU I; E PrAIsl Pf-
des M.-S. »MONTE cERVANTEs«

WIEIIAUFFI IEI.I.IJ NG

FAHRPRElS VON RM.240AN
25.Msi ab Cenus über Semelen-,Msllorcn,AIHier,ces-tsl

s Tetuån,c(ic.li«sevills,Lissebon,Vigos10. Juni in Hamburg

koerNLosE Auskuurr uND onucKSAcHEN DURCH DsE

HAMBURC-SUDAMERIKANISCHE
DAMPFSCH l FFFAH RTS-CESELLSCHAFT

HAMeukc 8 . Hoczskockes

sowie durch die bekannten

Vertretungen u. Reisebiiros

sanitätsrat pr. III-PS

Kaiserbad
sanatorium

satt Pol-in tlsnninsernd

Spezialheilan stalt

bei Gicht, Rheuma, Ischias,
Frauenleiden.

Moorbäder im Hause.

Beide Häuser clas ganze Jahr geöffnet.

Max Küst
Berlin sW l9, Niederwallstr. 32

"der
l«j e te r n nt

hnnstvollsk

Krieges-—and

sports
nhzeiehen.

Fahnen,
Fahnenaiigeh

Fahnen-

sehäkpen, 0kdensdehorationen,
stiekereien aller Axt.

Kameraden,
die Jhr deutsch denkt, wendet Euch

bei Bedarf an Wein
an Gleichgesinnte ans der bedrängten

Westmark an den Winzer

Clemens Bufch,
Vänderich a. d. Mofel,

der Euch Wein Zum billigsten Er-
Zengerpreis abgibt4

Ists-Seltenes
rot gesunde Ware, ohne Abfall
2 Kugclkäse = 9 Pkd... 3,9-3

·

200 Harzer Käse . . . . .. 3,9.') LZ
1 Kugelk· u.100 Harzer 3,9.3 l ZZ
K. seibolch Nortork(llolst.) llb. 375

cl«II
l l

i

fennichhaus
spezialkatalng knstentrei

Stnil
Stein-e

I- llnsets Haus list Iceine setiehnngen zu pleielilautenclen Firmen -- -.-. I-

nnr dranienstr. 158
b- ltnnosante Läge-« in fennichen.
Isl. -- -

Nobel-soffen card-nen. Decken usw.

fes-s Mqvitznlatz 235 M

HHHYWV
s

B

Die schönste und grundlegende Darstellung der
musikalischen Kultur aller Zeiten und Völker ist
das ,,l-landbuch der Musikwissenschaft«. Heraus-

gegeben von Professor Dr. Ernst Böcken von der
Universität Köln unter Mitwirkung einer groben

Anzahl von Musikgelehrten, mit

etwa 1300 Notenbeispielen «und etwa 1200 Bildern I

gegen monatliche Teilzahlungen von —

Urteile der Presse-

,,Eine Kulturgeschichte der Musik im besten Sinne des
Wortes« iDeutsche Musiker-Zeitung) — »Ein Werk, das das
Herz jedes Musiktreundes höher schlagen lassen mus«

(Blätter der Staatsoper).
Man über-enge sieh durch Augenschein und verlange

unverbindliehe Ansichtssendung Nr. 48b von

Artibus et literis, Gesellschaft für Kunst- u. Literatur-
vvissensehatt m. b. H., Potsdam

HQHVZSHFZHVHPZGJC

WVHHMFJHHRV

l
L
l
l
L

s----0---0 - --0-- .-0---.

cito Bäuche-
Neuruppin

Iilitärettekten

Irikotagen l handschuhe

- Wäsche - spnrtanikel -

l Besonders zu

l Firmen in Neuruppin
MMW4-.-.----.-.o-O--.«-.--.-s

fff O-

empfehlende

scl e l t s e e n e
Gegrllndet 1857

Papievhendluns
sämtlich er Bürohednrt:
Von der schreihmasehlne, Bitt-o-
tnöbeln his Zur Wend- und Pas-

hodenheljleiilnns
Teneten « Lineleutn

Fernsprecher 206

Ältestes spezialgeschäft am Platze
für

Eisenwar»en,Haus- u. Küchengeräte
siehet-cis Ileese

I e a Ists p g i n , Friedeiehswilheltnsstvase 27
Telephon 45 — Gegrtjndet 1829
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chitejtgeleencie Zahl sei-leichter- en

Jcksigo Monat-spuken-

Ginger Vähmaschinen Aktiengesellschaft-

1400

los-state la der »spoclltonk-'l’atel« des Mlljtäcswoehenlsluttes fladen dauernde Beachtung.

setllasclsstloueahukg

Kehl.Milan
Ichnuagststseols

IIIeltkaaspokt
( Lasset-hatt- f

Eig. GleisansehL Anh. Behan.

sophle - charlotte - strittig 15

Telephon:
Wilhelm 44, so, 99, IM, 6196

Kopaniascm
scrlinsstsFlIIIBergstralsesl Tel.: tegl.4040,42

l Hauses-Statis-

Allgemeine Möbelspedition
und Abfuhrgescbäft

lan.: lxuisIeugggsjun. »

Illlekl schlinllc
sinds-I i- Ists-

s i lh m
alk, erst ; Mitbesitz-Spott

Mzb KäTZIN-«»Hm Kontos- IIIIt steilen-es ss Inhallllgstsllsch
e p spoaition — Lage-rang

»

Königsstras e 51-53
wdbvuvgställsch Möbeltransport—W0hsnmgstaasch l Telephon: 2202 u. 2270

sovlitn Islannovcsss
«

Iiitsnhossss

Umstle co.M.
lnternationales Speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Moabit 139
Eansa 1920——24

soviiwr.idsassissssss
Bahmedjtenr

costs-Ich- Its-SI-
- seit 1882

kotelinandstkalze 29l30
Ast Wtertelde stammt-lan 5101

Ums-G
Island, Ausland, Obst-see

schaaagstauseli speist-es-

Det Raum eines Feldes

(4o x 23 m)
kostet bei Aufgabe von 13 Äu-

zeigeu M.6,— je Veröffent-

lichung, bei Aufgabe von

48 Aazeieen 200lo Redakt-

i

l

f

Islannover. Welsenstrase .6 — 8
Fernsprecher: 6 3019

Höheltpetlitica
Wodauagtheulsakfuag

Broeclcelmatm sen.

ö- Grund
lcussliirsienstssalze S
«

Telephon: 11, 12, 499

llllöbeltssansposst
Wohnuassboschakfuag

!
I

l
l

l
i

. Brauerstralze 4 und

llahlllobsc.llåml1stq
Intonation-lot Möboltrsus ott

Mettjnstohter-str.35 37. Te .2660
Automöbeltransport, er ackua8.
Bis-. Lagorhaus mit Möbe kabinen.
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant.

Fausts-n-

Grauel Z- coqui
P o ts tl s III

Form-us
Gr. Pisoherstralze 12 3063 u. 3466

»
Möbeltransport — spedition

Wohnungstauscb

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generaueumant a- D. von Altrock, Berlin Wis, Fasanenstraße 60, Fern-rast Olwa 975.

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo bettel, BerlmsSchöneberg, Thorwaldsenstraße U-

Druck von Ernst Steqfrted Mittler und Sohn, Buchdruckeret G. m. v.D.. Berlin SW68. Kochstraße cis-Jl-


